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Kurze Trauer-Rede

bey der Beerdigung
den 1. September 1772.

gehalten von

Paul Chriſtoph Diezeln,
Pfarrern in Jrmelshauſen.

Reichsfrey-Hochwohlgebohrne Herren,
Hochwohlgebohrne Herren,

Allerſeits nach Stand und Wurden Hoch-und Werth—
geſchazte Trauer-Verſammlung!

9
v Alle Dinge in der Welt ſind einem beſtandigen Wech9 Verganglichkeit

derſelben treffen wir nichts beſtandiger als die Unbe

ſtandigkeit an; auch Cronen, Scepter und Hohei
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4 Kurze Trauer-Rede.
ten ſind dem Staube der Verganglichkeit unterworfen. Wo ſind
viele groſe und machtige Reiche die vormals in dem hochſten Flor
geſtanden? ſind ſie nicht vorlangſtens untergegangen? Wo ſind
die bewundernswurdigen Pyramiden, womit vorzeiten die alten
Egyptier prangeten? Wo ſind die koſtbaren Mauſoleen der ſtolzen
Romer? ſind ſie nicht ſchon lange in Moder verwandelt worden?
und wo ſind die prachtigen Blumen, welche dieſen Fruhling und

Sommer uber das menſchliche Auge vergnüget? ſind ſie nicht be—
reits abgefallen und verwelcket? Wie es nun in der groſen Welt
hergehet, daß darinnen alles dem Wechſel und der Veranderung
unterworfen, alſo ergehet es auch in der kleinen Welt mit dem
Menſchen; ach, wie mancherley Veranderungen und Abwechſe—
lungen iſt nicht auch derſelbe in ſeinem Leben unterworfen? Wo

ſind die Jahre, Monathe, Wochen und Tage welche wir be—
reits durchlebet? ſind ſie nicht ſchnell dahin gefahren als flogen
wir davon. Wie mancher der heute in hochſten Ehren geſeſſen,
kan ehe er ſichs verſiehet im Staube der Verachtung liegen; Wie
mancher der einen Ueberfluß an zeitlichen Vermogen beſeſſen, der

kan auch gar leicht durch widrige Schickſale arm werden; Wie
mancher der in großeſten Vergnugen gelebet, kan unvermuthet
außerſt mißvergnugt werden; Wie mancher der heute mit dem
anmuthigſten Geſundheits-Thau befeuchtet worden, dem kan mor—

gen ein rauher Wind der Kranckheit alle Kraffte benehmen; der
ſtarck geweſen, kan bald ſchwach, der ſchon geweſen, kan bald

heßlich, und der glucklich geweſen, kan bald unglucklich werden;
Jnsbeſondere aber erfahret der Chriſt auf dem Kampfplatz dieſes
Lebens dergleichen unzehlige Abwechſelungen und Veranderungen;
und kan an ſeinem Theil bezeugen, daß in der Welt nichts be—

ſtandiger ſey als die Unbeſtandigkeit. Es ſind dieſes ſolche Wahr
heiten, die kein vernunftiger Menſch weder in Zweifel ziehen,
noch laugnen wird, angeſehen ſie die tagliche Erfahrung zur Gnu
ge beſtattiget. Jch achte dahero unnothig zu ſeyn dieſe Wahrheit
mit mehrern Beweißen feſte zu ſetzen. Selbſt unſer nach dem
unerforſchlichen Rathſchluß des Hochſten nun verewigte und erblaßt

vor uns liegende gnadigſte Herr, ich meyne, den weiland
ReichsFreyHochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Georg

Hein—



Kurze Trauer-Rede. 5
Heinrich Ernſt von Bibra, Gerrn auf Jrmels—
hauſen und Aubſtadt, Jhro Hochfurſtl. Durchlaucht des regie—
renden Herrn Herzogs zu Sachſen-Hildburghauſen hochbeſtallt
geweſenen Geheimden-Rath und Oberiagermeiſter, des Hochfurſtl.
Brandenburgiſchen rothen Adler-Ordens Ritter, wie auch einer
Hochloblichen Kayſerlichen Reichsfreyen Ritterſchafft Orts Rhon
und Werra erbethenen Ausſchuß, welchen die Vorſicht des Hoch—
ſten vorgeſtern Sonntags den 30. Auguſt Vormittags gegen 10.
Uhr zu unſerm großeſten Leidweſen nach ausgeſtandener langwieriger

und ſchmerzhaffter Kranckheit ſanfft und ſeelig aus dieſer Welt ab—
gefodert, und der Seelen nach in die Hauſer der vollendeten Ge—
rechten aufgenommen, und deren entſeelter Leichnam nun bald
der kuhlen Erde zur Verweſung bis auf den Tag der erfreulichen
Wiedervereinigung Leibes und der Seelen ubergeben werden ſoll;
Dieſe konnen mit ihrem eigenen Exempel bezeugen, daß alle Din—
ge in der Welt dem Wechſel und der Unbeſtandigkeit unterworfen
ſind. Jch wurde viel zu weitlauftig ſern, und die beſtimmte
Grenzen meiner Rede uberſchreiten, wenn ich die vielen Verande—
rungen und Abwechſelungen anfuhren ſollte, welche auch der
Hochſeelige an ſich ſelbſt von Jugend an bis auf den Tag ihrer
ſeeligen Aufloſung erfahren, die aber bey der gnadigſt angeordne—

eten Gedachtniß-Predigt mit mehrern angezeiget werden ſollen.
Nur dieſes kan ich von dem Zochſeeligen mit Wahrheit ruh—
men, ohne den Nahmen eines Schmeichlers zu verdienen, daß
Sie ſtets in ihrem Leben treu gegen Gott, eiferig im Gebet,
aufrichtig gegen ihre Hochadelichen Geſchwiſter, zartlich gegen
Dero Kinder, liebreich gegen ihres gleichen, und dienſtfertig ge—
gen ihren Rachſten, kurz, ein guter Chriſt geweſen; und da
Sie wohl wuſten, daß der rechte Adel in Ausubung gottgefalli—
ger Tugenden beſtehen muße, ſo ließen Sie ſich auch dieſes um
ſo viel ernſtlicher angelegen ſeyn. Dabey haben Sie auch außer
der hohen Geburth und wichtigen Ehrenſtellen, welche Sie ie—
derzeit mit groſtem Ruhm bekleidet, die mancherley Abwechſelun—

gen des Glucks und Unglucks, der Geſundheit und Kranckheit,
der guten und boſen Tage ſattſam erfahren. Unter allen Ab—
wechſelungen aber war die letztere, da die Vorſicht des Hochſten
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6 Kurze Trauer-Rede.
Sie mit langwieriger und ſchmerzhaffter Kranckheit beleget, die
allerwichtigſte, in welcher Sie aber ausnehmende chriſtliche Ge—
dult bewieſen, ihrem Gott kindlich vertrauet, und ſich ſeinem
allerheiligſten Willen gehorſamlich ubergeben, er mogte es mit
Jhnen machen, wie es ihm gefallig war. Zwar wunſchten
Sie gerne wenn es der Weisheit Gottes beliebig ſeyn mogte,
Sie noch einige Jahre in der Welt zum Beſten Dero Hochadeli—
chen Kinder geſund zu erhalten um noch eines und das andere zu

ihren Nutzen in mehrere Ordnung und Richtigkeit zu bringen; ie—
doch weigerten Sie ſich auch nicht, wenn es Gott beſchloſſen,
Sie aus der Welt zu nehmen, Sich auch hierinnen ſeinem heili—
gen Willen gehorſamlich zu unterwerfen. Je mehr nun die letz—
ten Stunden ihres verganglichen Lebens herannaheten, und ie
mehr die Kraffte des Leibes und Gemuthes bey ihnen abnahmen;
ie ſtarcteer wurden Sie auch in ihren Glauben, und ie mehrere
Gewißheit hatten Sie in ihrer Seele von der Gnade Gottes und
der Vergebung aller ihrer Sunden in dem Blute des Lammes,
und ie gegrundeter wurde auch ihre Hoffnung wegen gewiſſer Er—
langung ihrer ewigen Seeligkeit, und ie wurdiger bereiteten Sie
ſich auch auf die allerletzte und wichtigſte Veranderung. Schon
einige Wochen vor ihrem ſeeligen Ableben ließen Sie ihren Sarg
verfertigen, erwehlten den Ort, wo ihre abgemergelten Gebeine
nach dem Tode ruhen ſollten, und machten ſchon zu ihrer kunff—
tigen Schlaf kammer die nothigſten Anſtalten. Noch den Abend
vor ihrem ſeeligen Ende muſte ich Jhnen auf das theureſte ver—
ſprechen, darzu beforderlich zu ſeyn, daß ihr entſeelter Leichnam
nicht langer als 2 Tage uber der Erden liegen ſollte; auch mach—
ten Sie noch verſchiedene Anordnungen wie es bey Dero Beerdi—

gung gehalten, was vor Lieder dabey geſungen, auch was vor
ein Leichen-Text bey Dero Gedachtniß-Predigt offentlich erklaret
werden ſolle: Lauter Beweiße, daß Sie taglich an ihr Ende
gedacht, und ſich vor den Tod als den letzten Feind nicht gefurch—

tet. Kaum brach des folgenden Tages darauf der Morgen an,
ſo ging ihre groſte Sorge dahin ſich mit ihrem Gott zu verſohnen,
bey ihm die gnadige Vergebung aller ihrer Sunden bußfertig zu

ſuchen, und ihren ſchwachen Glauben durch wurdigen Genuß des
Leibes und Blutes ihres Heilandes im heiligen Abendmahl zu ſtar—
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Kurze Trauer-Rede. 7
cken, und nahmen alſo den letzten Zehr-Pfennig zur Reiſe aus
der Zeit in die Ewigkeit mit begieriger Seele, und ſchickten ſich
zu einer ſeeligen Auflooſung an, welche auch nach wenigen Stun—
den ganz ſanffte erfolgte. Wobey wir noch dieſe beſondere Gna—
de Gottes zu ſeinem Preiß danckbarlich ruhmen mußen, daß der
Hochſeelige volligen Verſtand, Geſicht und Gehor bis an den
letzten Augenblick ihres Lebens behalten. Nun horen ihre Kranck-—
heiten, Schmerzen, ſchlafloſe Nachte und andere Beſchwerlich—
keiten auf einmal auf: Nun haben GSie der Seelen nach den al—

lerglucklichſten Wechſel getroffen: und nun ſind Sie von Gott,
dem Sie treu geblieben bis in den Tod, zur hochſten Ehre und
unausſprechlichen Herrlichkeit erhaben worden. Was Wiunder
aber wenn dieſer unvermuthete Trauer-Fall die hefftigſte Beſtur—
zung in dem ganzen Sochfreyherrl. Hauſe von Bibra verurſa—
chet? Selbſten der Durchlauchtigſt retzierende Zerr Herzog zu
Sachſen Hildburghauſen nebſt dem ganzen Hochfurſtl. Zofe ſind uber
den Tod eines treu geweſenen Miniſters und redlichen Dieners auf
das empfindlichſte geruhret worden. Eine Sochlobl. Reichsfreye
Ritterſchafft beklaget den Verluſt eines anſehnlichen Mitgliedes.
Sunf nachgelaſſene Hochadel. Kinder, der einzige Zerr Schwie—
gerſohn und Frau Schwiegertochter benetzen das Grab ihres zart
lich geliebten Herrn Vaters mit vielen Thranen: Die einzige
hinterlaſſene Frau Schweſter beſeufzet den Tod eines redlichen

Herrn Bruders: Die ganze Sochfreyherrl. Famille von Bi—
bra wird durch den Verluſt ihres aufrichtigen Herrn Vetters
in groſes Leidweſen geſetzet: und alle getreue Diener und Unter—
thanen rufen klaglich aus: ach Zerr, ach Edler! Doch da die
weiſe Vorſicht des hochſten Regierers aller Dinge dieſen empfindli—
chen Riß gethan, ſo ſey auch ferne von uns, daß wir daruber
murren, oder ſeine heiligen Wege tadeln ſollten; vielmehr wol—
len wir ſie in Demuth verehren, und zuverſichtiglich glauben,
daß es die Schlage des himmliſchen Liebhabers nicht boſe meynen
konnen. Der Herr wiſche ſelbſten alle Thranen von den Wangen
der Zochbetrubten ab, beruhige ihre Seelen durch ſeinen Geiſt,
becrone Sie mit langen Leben, wende alle ſchmerzliche Trauer
falle bis auf ſpateſte Jahre von Jhnen in Gnaden ab, laſſe den
Seegen Jhres Zochſeeligen Herrn Vaters auf Sie und
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8 Kurze Trauer-Rede.
ihre Nachkommen ruhen und ſetze ſtets das Zochfreyherrl. Zaus
von Bibra zum Augenmerck ſeiner vaterlichen Vorſicht. Nichts
iſt alſo mehr ubrig, als daß der entſeelte Leichnam unſeres nun
verewigten Zerrn der kuhlen Erde zur Verwahrung ubergeben
werde. Wird nun auch gleich bald der Hhochſeelige unſern
Augen entriſſen, ſo ſoll doch ſein Bild deſto tiefer in unſern Her—
zen eingepraget und ſein Andencken unter uns im Seegen bleiben,

ja der Ruhm ſeines wohlgefuhrten Lebens wird auch der Nachwelt
in denen Tugendvollen Kindern unvergeßlich ſeon. Jhnen aber
gnadigſte und nach Stand und Wurden Zochgeſchatzte Leichen—
Begleitere, ſoll im Nahmen der hohen Leidtragenden den gehor—
ſamſt- ergebenſten und verbindlichſten Danck abſtatten, daß Sie
dieſes Leichen-Begangniß mit Dero Gegenwart zu beehren belieben
wollen, Sie erbiethen ſich dieſen Liebes-Beweiß durch anderwei—
tige angenehme Gegendienſte, iedoch lieber bey erfreulichern als

traurigen Begebenheiten nach Moglichkeit erwiedern zu konnen.
Ehe ich aber noch dieſe Statte verlaſſe, ſo wird mir erlaubt ſeyn
nur noch dieſe wenige Worte auf das Grab unſers Sochſeeli—
gen Zerrn Geheimden-RKaths zum letzten Andencken zu
ſetzen: Virtus poſt funera vivit:

Die Grabſchrifft ſo die Tugend grabt,
Macht', daß man auch im Tode lebt.

Gedacht—



S )O 9Gedachtniß-Predigt
den 11. Oktober 1772.

zu Jrmelshauſen. gehalten

von
Siegmund Gottlieb Weinmann,

Pfarrern zu Hochheim und Aubſtadt.

Terxt.Jch will dich noch im Tod erheben,

Selbſt nah am Grabe preis ich dich.
Denn ewig werd ich vor dir leben;
Wie ſegnet dann dein Antlitz mich!
O Tod, o Sterben, mein Gewinn!
Wohl mir, daß ich erloſet bin.

 Vie innere Verfaſſung eines Menſchen, der ſeinem Schopfer
c ungefordert das Gelubde bringt: Jch will dich noch im
Tod erheben; ſelbſt nah am Grabe preis ich dich! werde ich
wohl nicht beſſer mit einem Wort ausdrucken konnen, als wenn
ich ſie die Unerſchrockenheit in Tode nenne. Ein ſchoner Name,
auf den Unzahlige, oft ſehr unbillig, einen Anſpruch machen!

Wer ohne auſerliche Angſt, mit ſcheinbarer Zufriedenheit die Au—
gen ſchließt, iſt darum noch nicht gleich ein Held im Tode.

Der Mangel der Bekantſchaft mit dem Tode, eine verkehr
te Uebung der Religion, und ſelbſt die Unvermeidlichkeit des
Sterbens geben dem Menſchen oft eine Geſtalt, welche der
Standhaftigkeit im Tode ahnlich ſieht, im Weſen aber ganz da—
von unterſchieden iſt.

Wer ſich nie ſeinen Tod, ſo wie er iſt, vorſtellen kan,
oder vorſtellen will; wer nie in einer ſtillen feierlichen Stunde
den Urſprung dieſer lezten Veranderung, und ihre Folgen, die

C ſo
»S. die Samlung geiſtlicher Lieder und Geſange zum Gebrauch reformirter

Religions-Verwandten. Nr. 444. Vers 7.
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ſo bedenklich ſind, recht uberlegen mag; wæeer ſich nie anders,
als fluchtig und gezwungen daran erinnert, daß er ſterben muß:
der kan ſich ſeinem Tode, vielleicht ohne Zittern, nahern.
Aber iſt denn das Muth, wenn ich mich mit verbundnen Augen
in einen Abgrund ſturze, fur den ich mich zwar nicht entſeze,
aber nur, weil ich ihn nicht ſehen kan, oder nicht ſehen will?
Werde ich darum minder unglukſelig ſeyn, wenn ich in einer tod—
tenden Gefahr mich mit dem thorigten Gedanken einſchlafere: ſie

wird vielleicht ſo groß nicht ſeyn?

Eine verkehrte Uebung der Religion kan auch zuweilen bei
dem Menſchen, ſelbſt an dem Rande ſeines Grabes, einen ſchein—

baren Muth erzeugen. Sehr viele Menſchen machen einen Plan
zu ihrem Gottesdienſt, der halh aus Gottes Zeugniſſen, und
halb aus ihrem Wahn zuſammen geſezet worden iſt. Ganz un—
beſorgt, ob Gott von ihnen noch etwas mehr verlangen werde,
ſind ſie nur ihrem eigenem Entwurfe treu. Die großten Gegen—
ſtande der Religion, Gott ſelbſt, der Heiland, die Gebote,
die Sunde, Tod und Ewigkeit ſind ihnen alles, was ſie wollen.
So eignen ſie ſich Troſtungen, welche ganz andern Selen be—
ſtimmet worden ſind, recht zuverſichtlich zu, und ſezen ſorgenlos

ein ungegrundetes Vertrauen auf Gottes unbegrenzte Liebe.
Bei einem Weg zum Himmel, dern ſie ſich ſelbſt ſo eben machen,
der ſich ſo leicht wandeln laßet, wie konnten ſie den Tod noch
ſcheuen, den ſie nach ihrem eigenem Gefallen bilden? Soll aber

dieſes Unerſchrockenheit im Tode heißen: was wird, wenn wir
es aufs gelindeſte bezeichnen wollen was wird Verblendung ſeyn?

Der Unglukſelige endlich, dem keine Wahl mehr ubrig bleibt,
ſtirbt, weil er ſterben muß. Ganz ungeſchikt, des Todes
Schrecken zu beſiegen, will er doch wenigſtens den Schein des
Siegers haben. Man iſt gewohnt, den Muth im Sterben zu
erheben. Vollkommen ungewiß, ob er was hoffen darf, oder
verzweifeln ſoll, verbeißt er den geheimen Schmerz, der ſeine
Sele nagt. Er will durch einen nur erzwungnen Muth des
Todes Bitterkeit vertreiben, zu einer Zeit, wo er mit der hef—
tigſten Sehnſucht ſich eine Ewigkeit auf dieſer Erde wunſcht, die
dort zum Schrecken auf ihn wartet.

Was
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Was halten wir uns aber bei dem leeren Scheine auf, wel—

cher mit bloßem Dunſt uns blendet? Die rechte Standhaftigkeit
im Tode glanzet im prachtigern Schmuck. RNur dieſes ſchone
Bild, preiswurditze Verſamlung, hohe Leidtratgende, ſei Jh—
rem Geiſte gegenwartig, wenn dieſe Bahre, welche hier vor uns
ſtehet, noch Klagen aus der Bruſt und Thranen aus den Augen
locken will. Wir haben auf derſelben, vor kurzer Zeit, den
Leichnam des weiland Reichsfrei-Hochwohlgebohrnen Herrn,
Herrn Georg Heinrich Ernſts von Bibra, GHerrn
auf Jrmelshauſen und Aubſtadt, Sr. Serzogl. Durchlaucht zu
Sachſen-Hildburghauſen hochbetrautgeweſenen Herrn Geheimden—
Raths und Ober-Jagermeiſters, des Hochfurſtl. Brandenburgi—
ſchen rothen Adler-Ordens-Rittern, und einer hochlobl. reichsfrei—

en Ritterſchaft, Orts Rhon und Werra, erbetenen Ausſchuß,
Seiner kuhlen Ruhekammer zugetragen. Will nun hierbei der
krankende Verluſt noch Traurigkeit erwecken; ſo muße dann der
Glanz des Sieges die Schauer bei der Gruft zerſtreuen.

Die Tertesworte, welche der Hochſelige noch lang vor
Seinem Tode, zu dieſer feierlichen Stunde, ausdruklich vorge
ſchrieben hat, ſind ſehr geſchikt, ſolche Empfindungen zu wirken,
wodurch der Schmerz gelindert wird. Sie ſollen uns bei Sei—
nem Sarge

die Unerſchrockenheit im Tode
lehren. Erſt wollen wir das Bild derſelbigen betrachten; und
dann nach ihrer Guelle fragen. Sie iſt allein ein Segen der
Erloſung Jeſu Chriſti.

Wer keine Schrecken ſieht, braucht keinen Muth ſie zu be—
ſiegen. Wo aber furchtbare Gefahr, und was noch mehr den
Geiſt heftig erſchutten kan, auf einmal ſich vereinigt, findet;
da iſt das Feld, wo wahre Unerſchrockenheit durch Kampf und
Sieg verherrlicht wird.

Ss ſollen ſich einmal um ienes Bette, auf dem die Wuth
der Krankheit einen Elenden dem Grabe zu einer Beute zubereitet,
die furchterlichſten grauenvollen Feinde lagern; was die vergang
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12 Gedachtniß-Predigt.
ne Zeit, was Gegenwart und Zukunft, was Welt und Holle
ſchroklichs hat, ſoll an dem Rand des Grabes dem Geiſt des
Sterbenden noch gegenwartig ſern: So werden wir die Spur
entdecken konnen, auf welcher man die Todes-Schrecken um ſich
herum zerſtreuen, und ruhig ſeinen Geiſt in Gottes Hande uber—
geben kan.

Den ſcharfſten Stachel, womit der Tod die Sele martern
kan, reicht ihm die Sunde dar. Die krankenden Gedanken:
ich ſterbe, und meine eignen Sunden mußen die Urſache meines
Todes ſeyn; iſt nicht der Sarg, in dem mein Fleiſch vermodert,
noch ein klagliches Denkmahl der Rache eines erzurnten Gottes?
muß ich denn nicht befurchten, daß, wie die Erde die Gebeine,
ſo auch der Fluch mich noch bedecken wird? Ach! der Tod iſt
der Sold der Sunden! Dieſe Gedanken beangſtigen den Geiſt.

Der Tod iſt der Sunden Sold; und die Verdamniß auch.
Die nagende Ungewißheit, was fur ein Schikſal ienſeit des

Grabes auf uns wartet; und noch mehr die entſezliche Gewiß—
heit, daß man bei Gott nicht Huld, nur Zorn, verdienet ha—
be, wie bitter macht ſie nicht den Tod! Was werde ich in we
nig Tagen ſeyn? wo bleibt der Leib? wo kommt die Sele hin?
So zweifelhafte Fragen erwecken einen Schauer fur den Augenblick,

der nun der Sele den Ausgang aus dem Korper ofnen ſoll.

Die Ewigkeit, worauf man uns bei dieſen Zweifeln weiſet,
beruhigt noch die Sele nicht, wenn man ſonſt nichts, als dieſes
weis, daß der Zuſtand ihrer Burger gar ſehr verſchieden, und
ihre Dauer unaufhorlich ſei. Die Ewigkeit wird, weil ſie gar

kein Ende kennt, fur uns noch krankender, ſo lange unſer Schik—
ſal in derſelben uns ein Geheimniß bleibt.

Selbſt die Religion ſcheint dieſe angſtliche Empfindung zu ver
großern; allein ſie ſcheint es nur. Wenn man ſtets einen nach
den andern, und was noch mehr? ſſelbſt ihre Lieblinge in die
finſtern Thore des Todes treten ſieht, wanket nicht da die Wahr
heit, daß wir vom Tod erloſet ſeyen? Muzß ich nicht auch viel—

leicht
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leicht dem andern Tode unterliegen, da ich dem erſten nicht ent
gehen kan? ach! qualender Gedanke meiner Sterblichkeit!

Und wenn der Sterbende ſich uber ſolche Schrecken ſiegreich
empor geſchwungen hatte, ſo macht dann noch das Gegenwartige
den ſtarkſten Eindruck auf die Sele. Wie da die Wehmuth ei—
ner geruhrten Liebe mit heißen Thranen ſein Sterbelager nezt und
ihm das Herze bricht! Da ſtellen ſich die Wurden, die Ehren—
Aemter, der Furſten Huld, der andern Ehrfurcht noch in ih—
rem großten Glanze ſeinen Augen dar; da winken mit verfuhreri—
ſchem Reiz die Freuden dieſes Lebens, die Guter dieſer Zeit, ihm
noch recht lebhaft zu, ihm ſeinen Abſchied ſchwer zu machen;
da martern ihn die Schmerzen eines ausgezehrten Korpers; ſelbſt

iedes Labſal, welches man ihm thranend reicht, vermehret ſeine
Pein, da es zu neuen Wehen ſtarkt; und noch ein Schritt
da iſt das ofne Grab, wo alle Herrlichkeit der Erden undankbar
ganzlich von ihm ſcheidet;

Ein ofnes Grab ach! welch ein ſchauervoller Anblick!
Hier, wo man meinen Sarg nur noch einmal, zum leztenma—
le, ofnet und denen, die mich liebten, die abgebluhten Wangen
und ſchon verwelkten Hande zeigt; Hier, wo denſelbigen, auch
ungehort, die lezte gute Nacht aus wehmuthvollem Herzen quillt;

Hier, wo der Staub eines, ſonſt auch verehrten Freundes, nun
meine ſtarren Glieder dekt, damit ſie nur geſchwinder Staub und
Aſche werden; Hier werden alle Empfindungen des Grauens und
der Traurigkeit belebt.

Wer an der Schwelle der unerforſchten Ewigkeit ſich mit un
erſchuttertem Muth gluklich durch alle dieſe Schrecken durchkampfen
ſoll, der muß nicht nur ein bewahrtes Mittel haben, wodurch
er ſein Gewiſſen heilen und ſeiner Sunden wegen ſich wahrhafte
Sicherheit verſchaffen kan; ſondern er muß auch ungezweifelt hof
fen konnen, daß ihn der Tod in keine Gegenden des Jammers,
ſondern in Wohnungen des Friedens uberfuhrt. Darf er nun
noch dabei die ſchone Hoffnung faſſen: Der Herr ſorget fur ſie,
die ich verlaſſen muß; kennt er noch andre Schaze und Vergnu—

D gen
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gen, um die er ſeine irdiſche Herrlichkeit, ohne Verluſt, ſelbſt
vortheilhaft, vertauſcht; weis er durch heilige und machtige
Troſtgrunde ſich zur gedultigen Ertragung ſeiner Schmerzen ſtark
zu machen; Erinnert er ſich endlich dran, daß einſt die Stim—
me: Jbhr Todten ſtehet auf! auch bis zu ſeinem Grabe drin—
gen und die Riegel deſſelbigen zerbrechen werde: ſo hat er alle

Waffen, durch welche er mit Unerſchrockenheit die Bitterkeit des
Todes uberwinden kan.

Nur du, o gottliche Religion, kanſt uns ſo machtig bei dem
Eintritt in das Reich des Todes ſtarken. Wir wollen ſie mit
deinen eignen Namen nennen, die Waffen, die uns zu Siegern
in der Todes-Stunde machen. Der Glaube iſt der Sieg, ſo
uber Welt als Tod; die Liebe uberwindet alles; und Zofnuntg
laßet nicht zu Schanden werden.

Ein wahrer Glaube, nicht iene ertraumten Einbildungen,
womit ſich viele bis zu der Gruft betrugen. Ein wahrer Glau—
be, der nicht auf fortgeerbte Saze ſchwort, ſondern durch die

genaueſten prufenden Unterſuchungen zur ſtarkſten Ueberzeugung
worden iſt; Ein wahrer Glaube, den nur die Kraft der Gnade,
wie er ſeyn ſoll, in uns erzeugen kan; Ein ſolcher Glaube
ſchenkt der Sele die unvergleichliche Beruhigung: Jch bin mit

Gott verſohnt! Der Herr gedenket meiner Sunden nicht!

Jch bin mit Gott verſohnt! Hallelujah! Freuet euch, ihr
Himmel, und die darinnen wohnen! Jſt Gott fur mich, wer
kan wider mich ſernn? Wie konnte ich mich noch fur den Tod ent
farben? Und wenn mich auch mein eigen Herz verdammet, ſo iſt

Gott großer, als mein Herze! Die Sunden ſind vergeben;
So wird des Todes Stachel ſtumpf!

Der Glaubige, beruhigt im Gewiſſen, blikt auf zu ſeinem
Gott, welcher auch ihm ein ewiges Leben verheißen hat. Er
ſahe oft die Herrlichkeit des Herrn ſchon hier auf Erden. Jn
ſeinem Wort, in ſeinen Fuhrungen, und in den gnadigſten Ant—
worten auf ſeine kindlichen Gebete war ſie ihm offenbahrt; Nun
ruhmet er ſich auch der zukunftigen Herrlichkeit, die Gott geben
ſoll. Und ſo verſchwinden zugleich die Schrecken kunftger Ewigkeit.

Der
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Der Schluß iſt ubereilt, daß uns der andre Tod auch noch

ergreiffen konne. Die Folge, die der Glaube macht, iſt weit
zuverlaßiger: Wo Vergebung der Sunden iſt, da iſt auch Leben
und Seligkeit. Es iſt ia nichts verdamliches an denen, die in
Chriſto Jeſu ſind!

Anbeten will ich den Unendlichen; mit tiefſter Ehrfurcht will
ich Jhn in ſeinen weiſen Fuhrungen bewundern, daß er auch den

Gerechten den Weg zur Herrlichkeit ſo eng bereitet hat, damit ſie
deſto eher alles Unnothige von ſich werfen, und ihre Wach——
ſamkeit und Eifer in dem Dienſte Gottes ſtets erhalten werden
moge.

Frei von iener Ungewißheit, wo uns der lezte Schritt hin—
fuhrt, von allen angſtlichen Zweifeln entfernt, lebt nun. durch
dieſen Glauben die ſußeſte Hofnung in der Sele auf! Der Geiſt
geht wieder zu Gott, der ihn gegeben hat. Die Gerechten
werden aufſtehen zum ewigen Leben. Gott! ewitz werd ich
vor Dir leben; wie ſegnet dann dein Antlitz mich! Ein Blick
in iene Seligkeit, die Gott bereitet hat, denen, die ihn lieben,
verdunkelt alle Herrlichkeit der Erden und macht dem Geiſte die
Freuden dieſes Lebens unſchmakhaft. Der Glanz, die Herrlich—
keit iſt mein? Es iſt unendlicher Gewinn, die ganze Welt ver—
lieren und Theil an dieſen Freuden der Auserwahlten haben.
So ſind wir hier ſchon ſelig, doch in der Hofnung!

Was endlich noch die Welt dem Tod vor Schrokniſſe darrei—
chet, das uberwindet der glaubige, der hofnungsvolle Sieger
durch iene Liebe Gottes, womit der Geiſt der Gnade ſein ganzes
Herz erfullet hat. Nichts iſt ſo koſtbar, das dieſe Liebe nicht
ihrem ewigen Wohlthater gern aufopferte; nichts ſo wigtitz, ſo
geliebt, das ſie ihm nicht gerne anvertraute; und nichts ſo
ſchmerzhaft, das ſie nicht um ſeinetwillen mit volliger Gelaſſen—
heit erdultete. Die Liebe uberwindet, auch in dieſer Abſicht,

So, ſo erholet ſich der durch die Furcht des Todes ſo ſehr be
ſturmte Geiſt. Reizendes Bild der Unerſchrockenheit im Tode,

D 2 noch
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noch einmal gehe nun vor unſern Augen uber! Jch bin Gott an—
genehm in Jeſu, dem Geliebten! mit ſolchen ruhrenden Empfin—
dungen erwartet nun der heldenmuthige Sterbende ſeine Bahre;
Die. Sunde iſt verſiegelt; Wer noch was zu fordern hat, gehe
hin zu meinem Burgen; Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes
Gottes, macht mich rein von allen meinen Sunden. Aber es
iſt noch nicht erſchienen, was ich ſeyn werde: Doch weis ich,
wenn es erſcheinen wird, daß ich ihm werde gleich ſern, denn
ich werde ihn, meinen Heiland, ſehen, wie er iſt. Glanz—
volle Ewigkeit! ach! wenn werde ich dahin kommen, daß ich
Gottes Angeſicht ſchaue? Amen, Herr Jeſu, Amen, ia kom—
me bald! o Tod, o Sterben, mein Gewinn! Fahret nur
hin, ihr Schaze, die ich genoſſen habe, erfreuet andre Men—
ſchen, euer bedarf ich nun nicht mehr; Entfliehet nur, ihr Ch—
ren, Wurden, Vergnugen dieſer Zeit, ihr ſtarket mich nicht
mehr, wie ehemals, zur Treue in der Vollbringung meiner
Pflichten; Jhr aber, die mein Abſchied ruhrt, nehmet den lez—
ten Segen, von abgezehrten Handen, dies lezte Lebewohl! von
ſchon erblaßten Lippen an; Gott ruft! ich folge ihm; So lebt
dann wohl, Geliebte, Kinder, Freunde; ach! haltet, was
ihr habt! Dort, wo kein Auge mehr weinet, kein Mund mehr
klagt, kein Herz mehr ſeufzet, dort wollen wir uns wieder ſehn!
Noch einmal gute Nacht! Jch ſterbe, und Gott wird mit euch ſeyn.

Willkommen kuhles Grab! o angenehme Ruhekammer! Hier
ruhe ich nun von der Muhe und Sorgen dieſes Lebens aus. Der

Herr bewahret meinen Staub. Mit willigſtem Gemuthe betrete
ich nun dieſen Weg, der unſern Augen noch den großen Unter—
ſchied verbirgt unter dem, der Gott dienet, und dem, der ihm
nicht dienet. Der Tag wirds klar machen. Der veſte Grund
Gottes: die troſtvolle entzukende Wahrheit: ich werde wieder
leben, ſtehet unbeweglich, und hat dieſes Siegel: Der Herr
kennet, der Herr liebet, der Herr ſorgt fur die Seinen;
auch in dem Grabe noch! Wohl mir daß ich erloſet bin!

Gott theilet einem ieglichen, Anſehnliche Verſamlung?
von ſeinen Gnadengaben zu, ſo viel er will. Findet es ſeine

Weis
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Weisheit gut, den Glauben der Begnadigten zuweilen zu einer
frohen Zuverſicht zu erheben; gefallt es ihm, die Zofnung recht
lebendig, und ihre Liebe recht feurig zu machen, ſo kan aus
dieſer Unerſchrockenheit am Grabe ſelbſt eine Freudigkeit im Tod
entſtehen.

Doch iſt es auch nicht allezeit ein Zeichen einer zaghaften Se—
le, wenn ſich der Sterbende zuweilen noch fur ſeinen lezten Schik—
ſal ſcheuet. Ein naturlicher Schauer fur den Tod kan ſelbſt mit
der Standhaftigkeit im Tod beſtehen. Der Menſch behalt, auch
wenn er durch die Gnade geandert worden iſt, noch ſeine vorige
Natur. Der Glaube aber macht ihn ſtark zu der Entſchließung,
dem Winke ſeines Gottes, wo nicht mit volliger Freudigkeit, doch

ohne Murren und mit Gelaſſenheit zu folgen, wenn er die Stim—
me hort: Gehe hin und ſtirb! Und dieß iſt ſchon genug zur Un—
erſchrockenheit im Tode!

Vergebens ſuchen wir die Quelle eines ſo unverzagten Muthes
außer den Grenzen des Reiches der Erloſeten. Wiz, Scharf—
ſinn und Vernunft bemuhen ſich umſonſt, dieſelbe zu ergrunden,
ſo lang ſie ihrem eignen Lichte folgen. Erſt muß man mit der voll—
kommenſten Gewißheit ſagen knnen: Wohl mir, daß ich erloſet
bin! ehe man es wagen darf, die Verſicherung zu thun: Jch
will dich noch im Tod erheben; ſelbſt nah am Grabe preis ich
dich! Denn eine wahre Unerſchrockenheit im Tode, iſt allein ein
Segen der Erloſung Jeſu Chriſti.

Glaube, Liebe und Hofnung waren eitel, wenn uns Chri—
ſtus nicht geliebet und ſich ſelbſt fur uns dargegeben hatte. Nur
allein in der Erloſung Jeſu Chriſti findet ſich der Segen: Der
Gerechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt.

Der Glaube ſchließet die untrugliche Zuverſicht in ſich, daß es
der Gott der Erbarmung in Zeit und Ewigkeit wohl mit uns ma—
chen werde; eine Zuverſicht, welche ſich auf ſeine unwandelbaren
Verheißungen grundet: Nun ſind aber alle Verheißungen Gottes

Ja, und ſind Amen, in Chriſto Jeſu.
So ruht der Chriſten Glaube auf dem beſten Grunde. Denn

es iſt unmoglich, daß Gott luge. Aber die Erloſung Jeſu iſt
nicht nur die Urſache, ſondern auch eine Verſicherung daß er uns

E ſei
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ſeine theuren Verheißungen ſowohl geſchenket hat, als auch erfullen

will.

Ohne Jeſu hat uns Gott keine Verheißung gegeben. Er hat
uns zwar erwahlet, ehe der Welt Grund geleget war; aber
durch Chriſtum. Und durch die Erkentniß Jeſu Chriſti ſind uns,
nach Petri Zeugniß, die theuren und allergroßeſten Verheißungen
geſchenket.

Die Erloſung Jeſu iſt aber auch ein Sietzel, daß der Wahr—
haftige alle ſeine Worte durch ihre Erfullung beſtatigen werde.
Sehen wir ſeine großeſte Verheißung herrlich ins Werk gerichtet,
wie konnte uns in Anſehung der ubrigen ein Zweifel ubrig bleiben?
Da ſchon der Geiſt Gottes die Wahrheit verkundiget: Gott hat
ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet; ſo kan der Schluß nicht
wanken: wie ſollte er uns mit ihm nicht alles ſchenken?

So findet ohne Muhe der Glaube in der Erloſung Jeſu Chri—
ſti die zuverſichtliche Verſicherung: Gott macht es auch im Tode
wohl. Die eigentliche Quelle der wahren Unerſchrockenheit im To
de! Das glaubige Gebete auch ſterbender Gerechten vermag noch
viel! und wenn ſie nicht mehr ſprechen konnen, ſo dringet durch
die Kraft des ſie vertretenden Geiſtes ihr lezter Seufzer: Herr Jeſu,
nimm meinen Geiſt auf! durch die Wolken, und laßet nicht ab,
bis Gott das Herze bricht, und der ſchmachtenden Sele den Troſt
zurucke bringt: Jch will ſie aus der Holle erloſen und vom Tod
erretten.

Eine lebendige Hofnung, die unſeren Augen die Ewigkeit auf—
heitert, iſt eine Frucht des Glaubens. Ohne denſelben bleibt
ſie ein tauſchender Traum. Musz ſie denn nicht daher auch ein
Segen der Erloſung Jeſu Chriſti ſeyn? Und dieſe Hofnung,
daß unſer Heil in alle Ewigkeit fortdauern ia, daß unſre Selig—
keit erſt in der Ewigkeit recht offenbar erſcheinen ſoll, iſt ia die
Abſicht der Erloſung. Hoffen wir allein in dieſem Leben auf Chri
ſtum, ſo ſind wir die elendeſtn. Denn Gott hat uns wiederge
boren zu einer lebendigen Hofnung durch die Auferſtehuntgg Jeſu
Chriſti von den Todten zu einem unverganglichen, und unbeflekten
und unverwelklichen Erbe, das behalten wird im Himmel,

Wie



daß ich denſelbigen vollziehen wollte.

Wie unbetruglich iſt nicht dieſe Hofnung, da ſie der Herzog
unſerer Seligkeit mit ſeinem blutigen Tode ſelbſt beſtatigt hat? wie
groß, wie herrlich iſt ſie nicht, da ſie auf alle Schaze Anſpruch
macht, welche ein Heiland, welcher Gottes Sohn iſt, erworben
hat? Und o, wie ſanft ſchlaft ſichs nicht ein, wenn man aus
einem Leben, in welchem ieder Tag das Zeugniß giebt; Der Herr
hat alles wohl gemacht! in eine Ewigkeit hinuber gehet, wo
unſer Geiſt mit der Loſung empfangen wird: Er wirds wohl
machen.

Ein Herz, voll Ueberzeugung von der Begnadigung bei Gott,
und voll von ſo einer ſtolzen Hofnung, muß nothwendig in Liebe
gegen ſeinen unendlichen Erbarmer entzundet werden. Auch dieſe
Liebe entſpringet alſo in ihrem Grunde aus der Gewißheit der Er—

loſung Jeſu Chriſti, der dem Tode ein Gift und der Holle eine
Peſtilenz geworden iſtt. Wenmn viel vergeben iſt, der liebet viel.
An Jeſu aber nur haben wir die Erloſung durch ſein Blut, nam—
lich die Vergebung der Sunden.

Wenn wir, preiswurdige Verſamlung, wenn wir bei Chri—
ſten-Grabern ſtehen, ſo ruhmen wir uns mit Recht der Segen der
Erloſung Jeſu Chriſti, durch welche ſie zu ſichern Ruhekammern
geweihet worden ſind. Auch da noch dauert die Verheißung fort:
Prediget von den Gerechten, daß ſie es gut haben. Und mit
ſolchen Empfindungen, will ich Sie, hohe und verehrungswur—
ditte Verſamlung zum leztenmal an die Bahre des weiland
ReichsfreiHochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Georg

Heinrich Ernſts von Bibra, unſers Zochſe—
ligen Zerrn Geheimden-Raths und Oberjagermeiſters zuruke
fuhren.

Sein ruhmlichſtes Andenken ſoll, nach der Abſicht dieſes
Tages, uns noch einmal erneuert werden, damit es unter uns im
Segen bleiben moge. Wer nimmt mir hier ein Geſchafte ab, wel—
ches ich nach Wurden auszufuhren, zu unvermogend bin?
Schwer iſt es nicht: zu ſchmerzend iſt es nur. Da Er mir
ſolches Selbſt ubertrtug, gab Er dadurch zugleich den erſten,
den einzigen Befehl, von dem ich ungern die Verſicherung that,
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Sein Andenken verewigen? Muß Er nicht ohnedieß auf im—

mer uns unvergeßlich ſern? Es macht mir Muhe, ſo vieles nicht
zu ſagen, was dieſen Zweck ſehr leicht erhalten kan.

Der Glanz Seines hohen Hauſes; die Große Seines Ruhms,
und noch vielmehr die erhabenen Eigenſchaften, die denſelben ver—

dienen; die Ehrfurcht gegen die Religion; der Furſten Huld im
Leben: ihr Beileid in dem Tod; die Achtung und Liebe der Ed—
len; Thranen der Helden, welche um Jhn fließen; der Unter—
thanen Klage; des Landes Gluk durch Jhn gebaut; und wie
viel mehr? konnte ich nicht anfuhren, wovon ein Jedes, auch
nur allein genommen, ſchon hinreichen wurde, Jhn der Vergeſ—
ſenheit der kunftigen Tage zu entreißen.

Doch dieſes großen Vortheils will ich mich freiwillig, und
ganz begeben.

Nur Sein ſtandhafter Muth, bei einer langwierigen Krank—
heit, nur Seine Unerſchrockenheit im Tode ſoll es ſeyn, bei der
wir einige Augenblicke uns noch verweilen wollen.

Jn mehr als 23. Wochen ſind Jhm der Schmerzenstage, der
elenden Nachte viel geworden. Gott! wie unerforſchlich ſind
doch deine Wege! Doch immer zu dem lezten Schritt geruſtet,
entſezte Er Sich uber die Annaherung des lezten Feindes nie!
Nicht erſt im lezten Todes-Schweiße nein, als noch viele Hof—
nung zur glüklichen Geneſung war, iſt Er mit ſeinem Tod beſchaf

tigt.

Die ruhige, genaue, ſorgfaltige Beſtellung Seines Hauſes
bleibt uns ein unverwerflicher Beweis, daß Er mit unerſchrokner
Sele ſich nah zu Seinem Grabe ſtellte. Auch Seine lezte Woh—
nung in dem Thranenthale, wurde noch lange, ehe Er die Augen
ſchloß, auf Seinen eigenen Befehl beſtellet. Und ſelbſt Sein
Sarg, der uns mit Jhm ſo viel entzogen hat, war langſt gebaut

und Seinem Geiſte der gewohnlichſte Gedanke. Wird nicht
die ſchwarzeſte Berlaumdung hierbei umſonſt bemuhet ſeyrn, wenn

ſie der Wahrheit widerſprechen wolte, daß dieſes vollige Betragen,
und Seine Unerſchrockenheit auch auf dem beſten Grund gebauet war?

Sagt,
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Sagt, die ihr um Sein Krankenbette waret, was ihr in ie—

nen Stunden ſahet, wo Sich Sein Geiſt zu Gott und Seinem
Heiland n die Hohe ſchwang! was fuhltet ihr, wenn ihr Jhn
beten, oder mit Gottes Zeugnißen beſchaftigt ſahet! Die milden
Thranen, die ungezwungen, bei dem Gedanken Seiner Unwurdig—

keit vor Gott, uber die Wangen rollten, wie ruhrend waren ſie!
Die Zuverſicht auf Gottes Liebe gegen Jhn in Chriſto Jeſu ſie
war Sein ſtarkſter Troſt. Und ſtets wird uns Sein mehrmals
wiederholtes Wort empfindlich bleiben: Wie elend iſt der
Menſch, der keinen Zimmel weis! ach ia, es iſt noch eine

4 Ruh vorhanden! ein Troſt, bei dem man merken konnte, wie
ſehr die Sußigkeit deßelben der Sele dieſes muden Pilgrims zur Er
quickung diente!

Heil, Heil dem Geiſt, der ſchon zu dieſer Ruhe eingegangen
g iſt! Wer mit ſo einem Muth, ſo unerſchrocken den Todeskampf

vollendet, der prangt auch in der Siegesktrone. Noch nach dem

7 Tode erhebt nun Sein verklarter Geiſt den Gott, den Er in Sei—
nem Leben, den Er ſelbſt nah am Grabe pries.

Da ſollen keine Thranen fließen, wenn man um Jhn ſchon Ju—
 bellieder hort. Nur prage ſich bei Seiner Gruft, geruhrteſte

Perſamlung! noch Sein wurdigſtes Andenken recht tief in unſern
J

Selen ein!
2

Jhn beſonders, welche Jhn als einen treubeſorgten Vater,
»als einen einzigen Herrn Bruder, als einen Freund und Blutsver—

wandten mißen; Jhnen muß iener Troſt, den Sie von Jhm—
J

mit einer ſanften Vaterthrane in dem Auge, mehrmal nicht ohne
Ruhrung horten, Sein ſchazbarſtes Gedachtniß nicht nur ganz un
vergeßlich, ſondern auch reizend machen, der ſchone Troſt: Jch
ſterbe, und Gott wird mit euch ſeyn!J

Der Herr mit Jhnen, Theuerſte! Des Vaters Segen er—
halte Jhr erhabenes Zaus in unverwelktem Flor bis an das Ziel

der Tage! Des Herren Rechte ſchuze, und erhohe Sie, und ſe—
ze Sie zum Segen ewiglich. Amen.

F Lebens—
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u einer wahren Standhaftigkeit im Tode lieget mehrentheilsD
Blicke in verfloßne Tage, welche mit edeln Handlungen bezeichnet
qx ſchon ein wigtiger Grund in dem zurukgelegten Leben. Die

worden ſind; das Bewußtſeyn einer unwandelbaren Treue in den
Pflichten ſeines Berufs; und das Andenken an unlaugbare Pro—
ben der vaterlich uber ihn waltenden Vorſicht des Unendlichen,
breiten noch uber die Sele eines ſterbenden Chriſten eine Heiterkeit
aus, welche nicht wenig beitragt, ihn auch in ſeinem Tod ge—
troſt zu machen.

Auf dem Wege, auf welchem die Hand des guten Gottes,

weiland Jhro ZSochfreiherrl. Excellenz, unſern Soch—
ſeligen Herrn Geheimnden-Rath und Oberjagermeiſter durch
dieſe Welt der Ewigkeit entgegen fuhrte, werden wir an vielen
Orten Beweiſe antreffen, die dieſe Wahrheit beſtatigen, und uns

zugleich berechtigen, in Seiner Perſon das wurdigſte Beiſpiel da—
zu aufzuſtellen. Jndem wir uns auf dieſe Art die erkwurdig—
ſten Umſtande Seines Lebens noch einmal in das Gedachtniß rufen;
ſo werden ſie nicht nur Sein Andenken unter uns erhalten, ſon
dern auch ſelbſt noch troſtreich werden konnen. Wohlang Rr
ſoll dann unſer Beiſpiel ſeyn! tie

Dieſe Abſicht wird mir zugleich die Schranken zeichnen, in.
welche ich nun die Erzahlung Seiner irdiſchen Veranderungen rin
ſchließen werde. Wir wollen uns Sein Leben allein in dem Ver—
haltniß mit Seinem unerſchroknen Muth im Tode vor die Augen
ſtellen. So werde ich gar viel, was zu ſonſt nichts, als nur
zum Ruhm gereichen kan, unangezeigt vorubergehen.

Die Reihe von Begebenheiten eines ganzen Lebens hangt oft
von dem Ort und der Zeit der Geburt, wie auch von der Ver—
bindung mit andern Menſchen ab, in welcher wir die Welt be—
treten.

Wir ſchreiben es daher zuerſt als einen Segen der grenzenloſen
Liebe des Allerhochſten an, daß er den Lebens-Anfang unſers

Zoch



Lebenslauf. 23Hoch ſel. Zerrn Geh. Raths mit ſolchen Umſtanden vereinigt
hat, durch welche ſchon der erſte Stein zum Bau von Seinem
kunftgen Gluk geleget wurde.

Noch dauert das Gedachtniß des weil. ReichsfreiZochwohb
gebohrnen Serrn, Serrn Eitel Ernſts von Bibra, ZBerrn
auf Jrmelshauſen, Aubſtadt und Bahra, Kaiſerl. Hauptmanns—

und Seiner auch verewigten Frauen Gemahlin, Srauen Even
Sophien BRoſinen von Bibra, gebohrnen von Schaum—
berg, Zochfreiherrl. Gnad. unter uns im Segen fort, als de—
rer hohen Aeltern, welche am 8. Januar 1707. zu Jrmelshau
ſen nachmittag um 3 Uhr durch die Geburt dieſes geliebteſten Soh

nes erfreuet worden ſind. Auſer denen Sochfreiherrl. Groß
Aeltern auf vaterlicher Seiten, dem weil. Reichsfrei--Hoch
wohlgebohrnen Zerrn, Zherrn Hanß von Bibra, Herrn auf
Jrmelshauſen, Aubſtadt und Bahra, Hoochfurſtl. S. Friedenſtei
niſchen und Gluksburgiſchen Geheimden-Kath, und der weiland

Reichsfreiochwohlgebohrnen Frauen, Frauen Marien Do—
rotheen von Bibra, gebohrnen von Erffa, deren ſterbliche
Theile umihren Enkel herum in dieſem Gotteshauſe modern;
guf mütterlicher Seiten aber, dem weil. Zerrn Hanß Georg
von Schaumberg, Zerrn auf Altenburg und Streßendorf,
Bambergiſchen Ober-Amtmann zu Kupferberg und Ober-Forſtmei—

ſtern, und der weiland Frauen Marien Dorotheen von
Schaumberg, gebohrnen Marſchallin von Ebnet; konn
te ich dieſe Lebensgeſchichte noch mit einer großen Anzahl der be—

ruhmteſten Ahnen, welche in die entfernteſten Zeiten reichen,
ausſchmucken, wenn mich nicht der vorgeſezte Zweck zu andern
Gegenſtanden rufte.

t

F 2 DieDa man in Schriften diefer Art, dergleichen Familien. Nachrichten aufzuſuchenS pflegt, ſo hat man aus dieſer Abſicht von denen Hochfreiherrl. Ahnen des

Sochſel. Herrn Geh. BRaths, alhier noch einige benennen wollen.

Auf vaterlicher Seiten
war der UrgroßHerr-Vater Herr Hanß Chriſtoph von Bibra,
auf Jrmelshauſen und Aubſtadt, der Romiſch-Kaiſerl. Maieſtat lobl. Graf—
Hazfeldiſchen Regiments zu Pferd Obriſt. Wachtmeiſter; die Urgroß-Frau—

Mutter aber Frau Amalia Roſina von Bibra, gebohrne
Truchſeßin von Wezhauſen; deren Herr Vater war Zanß
Eitel Truchſeß von und zu Wezhauſen: und die Frau Mutter
Anna Maria, Truchſeßin von Senneberg.



24 Lebenslauf.Die Stunde des Lebens, welche beßer iſt, als der Tag der
Geburt, und durch deren Segen der Tag des Todes ſelbſt erſt
ſeine Schrecken verliert, die Stunde der Wiedergeburt, ſchlug
dem Hochſeligen an Seinem zweiten Lebenstage. Am H.
Januar des ſchon benannten Jahres wurde Er um 4. Uhr nach—
mittag, in dem durch das gottliche Anſehen unſers anbetungs—
wurdigſten Verſohners geſtiftetem heiligen Bade, von Seiner
Schuld befreiet, die Jhm ſchon auf der Sele haftete, und Sei—
nem Gott hingegen angenehm gemacht in dem Geliebten. Ware
dieſer Tag durch Seine Aufnahme in den ſeligen Bund mit Gott

nicht ſchon merkwurdig genug, ſo wurde er es doch durch den
Glanz der hochſten und hohen Zeugen ſeyn, welche von denen
Zochfreiherrl. Aeltern erbeten worden ſind. Jhro, des Herrn

Her

Der Ur-Ur-Groß-Herr-Vater iſt Herr Bernhard von Bibra geweſen,
und die Ur-Ur-Groß-Frau-Mutter,. Frau Sibilla von Bibra,
geb. von Wizleben.

Der obengenannten Frau Großmutter, Marien Dorotheen, geb. von
Erffa, 1) Herr Vater war weil. Herr Hanß Hartmann von
Erffa;z und die Frau Mutter, Frau Anna Sophig von Erf—
fa, geb. von Scheidingen. Dieſe hatte zum Herrn ater, Herrn
Georg Otto von Scheidingen; und zur Frau Mutter, Frau
Annen von Scheidingen, geb. von Hohnßberg.

2) Dero Großgerr-Vater iſt geweſen Berr Georg S rie orichun
Er ffa, und die Groß-Frau-Mutter, Sapina von y
geb. von Dolau. Auf muttorlicher Seiten 4
war der UrGroßZerrVater, Herr Hanß Ernſt von Schaum—
bera; und die Ur--Groß-Frau-Mutter, Frau Eva Sophia
von Schaumberg, auch geb. von Schaumberg,! Ziegenftlder
Linie: deren Herr Vater war Georg Dietrich von Schaum—
berg und die Frau Mutter, Frau Sophia Catharina von
Schaumberg geb. von Wallenfelß.

Der Ur-lir-Groß-Herr-Vater iſt Herr wolf Se baſt ian von
Schaumberg; die Urllir-Groß-Frau-Mutter, Frau Walbur—
gis Sabina von Schaumberg, geb. von Redwiz geweſen.

Der auch ſchon genannten Frau Großmutter, Frau Marien Doro— ã

theen, geb. Marſchallin von Ebnet, 1) Herr Vater war Herr
wilhelm Heinrich Marſchall von Ebnet, und die Frau
Mutter, Frau Urſula Barbara, geb. von Feilitſch. Dieſe
hatte zum Herrn Vater, Herrn HZanß Sigmund von Keilitſch,
und zur Frau Mutter, Frau Urſula Magdalena, geb. von Wal
lenfelß.

D) Herr Großvater iſt geweſen Herr Hanß Eitel Marſchall von Eb
net, und die Frau Großmutter Frau Eva Barbara, gebohrne
Truchſeßin von Pommersfelden.



Lebenslauf. 25Herzog Zeinrichs zu S. Romhild, und Herrn Herzogs Johann
Ecrnſts, zu S. Saalfeld, Hochfurſtl. Durchl. Durchl. hochſtſel.

Andenkens; dann Jhro ſamtlich Zochfreiherrl. Gnaden, Herr
General, Veit Seinrich Truchſeß von und zu Wezhau—
ſen, Herr Johann Georg Schaumberg, auf Weidniz
und Streßendorf; Herr Oberſtallmeiſter von Schaumberg, zu
Romhild; Herr Georg Adam von Rünsberg, von Hayna;
Herr Johann Georg von Rotenhahn zu Eiringshofen;
Frau Eva Sophia von Schaumberg, zu Streßendorf;
Frau Ritterhauptmannin, Dorothea Maria von Bibra—
nebſt denen 4 Herren Gebruderen Seines Herrn Vaters, hoch
ſel. Andenkens, machen die verehrungswurdige Geſelſchaft von Zeu

gen bei dieſer feierlichen Handlung aus. Nun nennen wir ihn
noch mit CEhrfurcht, und iezt bei dem ſchmerzlichſten Verluſt un—
ſers Hochſel. Herrn Geh. Raths mit traurigen Empfindungen
der Sele, den Namen Georg ZBeinrich Ernſt, den
Er bei dieſer Gelegenheit empfieng. Die Burger iener ſeligen
Ewigkeit rufen indeßen dem verewigten Geiſt den neuen Namen zu,
den wir nicht kennen, und den Gott ſelbſt Jhm beigeleget hat.

Er lebt nun iene erſten Tage Seiner Wallfahrt durch, wo
wir nur durch die Sorgfalt und Liebe und in den Armen andrer
Menſchen leben; iene Tage, wo auch die edelſte Sele blos de—
nen Eindrucken ſinnlicher Empfindungen preisgegeben iſt. Kaum
aber fangen nur die hohern Fahigkeiten Seines Geiſtes ſich zu zei—
gen an, ſo iſt auch ſchon die zartliche Sorgfalt Seiner hohen Ael—
tern darum bekummert, Seinen Verſtand mit heilſamen Wahrhei—
ten auszuſchmucken, und Seinem Willen die Ehrfurcht gegen Gott
und die ſegnende Tugend, ſo wie ſie iſt, recht liebenswurdig
darzuſtellen.

Die weiſe Muhe eines Lehrers, welcher ſtets darauf ſiehet,
daß an dem Unterricht des Verſtandes zugleich das Herze Antheil

nehmen moge, ſtreuet nicht ſelten in die Sele eines Kindes einen
guten Samen aus, deßen ſuße Fruchte auf dem ſpaten Sterbebet—
te noch zur Erquickung dienen. Man ſahe ſich auch hier nach ſo
fahigen Mannern um. Herr Johann Caſpar Langguth, des
Predigtamtes Candidat, und nachheriger Cantor und vierter Leh

G rer



26 Lebenslauf.rer an der beruhmten Schule zu Schleuſingen, wird im Jahr

1713. dazu auserſehen, den fahigen Geiſt des Hochſel. Zerrn
Oberjagermeiſters zuerſt zu Seinem Heil zu bilden.

Jhm folgte ſchon im Jahr 1715. Herr Johann Glumzing/
des heil. Predigtamtes Candidat, der nach der Zeit zu Winterſtein
in der Pfalz das Amt eines evangeliſchen Lehrers fuhrte. Die
beſorgte Liebe derer Hochadel. Aeltern blieb nicht ohne gluklichen
Erfolg. Unter der Leitung dieſes Lehrers ſahen Sie Jhres Herrn
Sohnes ſchone Fahigkeiten mit Seinem Alter wachſen. Davon
iſt dieß der deutlichſte Beweis, daß Er Sich ſchon im J. 1720.
auf das Gymnaſium zu Schleuſingen begeben konnte, bereit und
tuchtig, auf einen gutgelegten Grund mit Nuzen fortzubauen.

Jn den wohlgemeinten Fuhrungen einer hoheren Weisheit zei—
get uns oft ein geringſcheinender Zufall einen Scheideweg, wo
unſere Schritte auf eine ganz andere Bahn geleitet werden, wel—
che uns iedoch zulezt zum eigentlichen Ziele, zu unſrer Wohlfahrt
bringt. Drei Jahre lang geht der Hhochſelige mit unermude—
tem Fleiß in der Laufbahn der Wißenſchaften fort; ſchon iſt die
Entſchließung gefaßet, auf einer hohen Schule dem Ende derſelben
ſich zu nahern: und was fur ſchone Folgen laßet nicht ein ſo
gluklicher Anfang auf die Zukunft hoffen? als auf einmal eine
unangenehme Jhm zugeſtoßene Begebenheit in Jhm den unbewegli—
chen Vorſaz zeuget, Seinen bisherigen Aufenthalt in Schleuſingen
und mit ihm auch zugleich die Wißenſchaften zu verlaßen. Wer
ungereimte Widerſpruche, als moglich, denken kan, der nenne
dieſen Zufall immer ein blindes Ohngefahr: wir ſehen ihn als ei—
nen ungezweifelten Beweis von der Regierung iener Vorſicht an,
die der Hochſelige im Tode noch erhob, ſelbſt nah am Grabe
pries.

Was denen Wißenſchaften zum Verluſt gereichet, wird auf
der andern Seiten der Jagerei Gewinn. Denn dieſe ziehet nun
mehro ſeine ganze Neigung allein auf ſich. Man unterlaßt auch
nichts, dieſelbe zu befriedigen. Nach einiger Berathſchlagung
wird der ehemalige geſchikte Herr Forſtmeiſter Schafer in Seiding—

ſtadt dazu erwahlt, Jhm die erforderlichen Kantniße beizubringen;
bald



Lebenslauf. 27bald aber der Entſchuß wegen verſchiedener Hinderniße auch wieder

abgeandert.

Es ſtand zu der Zeit ein in der Jagerei und dem Forſtweſen
ſehr erfahrner Herr, des Herrn von Erffa, Sochfreiherrl. Gna—
den als Oberforſtmeiſter in Markgrafl. Bayreuthiſchen Dienſten,
welcher zugleich die Forſte Culmbach und Ziegelhutten mit unter
ſeiner Aufſicht hatte.

Der laßet ſich durch Vermittelung einer Tante des Sochſel.
Herrn Geh. Raths, der weiland Frau Generalin von Jahnus,
Hochfreiherrl. Gnaden, willig finden, Jhn zu dem geſchikt zu

machen, was Meiſtern in der Jagd- und Forſt-Wiſſenſchaft nothig
und auch ruhmlich iſt. Der leztbenannte Ort, die ziegelhutte,

wird nunmehr im Jahr 1724. der Ort Seines Aufenthalts, wo
Er in drei und einem halben Jahre ſtets unverdroſſen bleibt, die
vorgeſezte Abſicht zu erreichen.

Jedoch ſo viel Zeit iſt nicht einmal nothig, um mit Seinen
ſchonen Einſichten ſchon wiederum zu wuchern. Wo Eifer, Fleiß
und Fahigkeiten ſich beiſammen finden, da laßet man in kurzer Zeit
andere hinter ſich zuruk. So leuchtende Talente konnen aber auch
nicht lang verborgen bleiben. Seine Hochfurſtl. Durchlaucht der
hochſtſel. Herr Markgraf, Georg Wilhelm zu Bayreuth entdecket
bei verſchiedenen Gelegenheiten bald Seine grundliche Geſchiklichkeit,
und dieſes iſt bei einem Furſten, der Verdienſte ſchazt, genug,
ſie zu belohnen. Aus eigenem gnadigſten Antrieb ernennet Er
Jhn im J. 1727. zu ſeinen Hof-und Jagd-Junker. Die erſte
Belohnung ruhmlicher Eigenſchaften! Die erſte Stufe zur verdien—
ten Ehre! Geruhrt von dieſer Gnade ſchicket Er ſich zu, in
dieſen Dienſten, ohne Zeitverluſt, alles anzuwenden, was Jhn

in den folgenden Zeiten zu hohern Ehrenſtellen wurdig machen kan.

Mitten in dieſer Zubereitung gebietet Jhm die gutige Schi—
ckung einen neuen Stillſtand. Seinem hohen Beforderer werden
durch den Tod die Hande ſtarr gemacht, welche der Anfang zu
Seinem irdiſchen Glucke machen wolten. Nichts iſt gewohnlicher,
als daß auf hohe Todesfalle große Veranderungen zu erfolgen pfle—
gen. Hier geht es eben ſo. Die meiſten Diener werden ihrer

G 2 Dien



28 Lebenslauf.Dienſte entlaßen. Unſer Zerr Geh. Rath iſt unter der Zahl der—
ſelben. Er verlaßet Dienſte, die Er noch nicht angetreten hat,
und nach wenig Monaten auch die Ziegelhutte, an welche wir doch
immer, als an den Ort zurukdenken mußen, wo die erſte Grund—
lage Seiner nachher erlangten hohen Wurden anzutreffen iſt.
Nun ſehen wir Jhn, doch nur auf eine kurze Zeit, in der Ge—
ſelſchaft Seiner Zochfreiherrl. Aeltern zu Jrmelshauſen.

ESo unruhmlich ein unbeſchaftigtes Leben iſt, wenn man die
wahre Beſtimmung des Menſchen kennt; ſo unertraglich iſt es un—

ſerm Zochſel. Herrn Geh. Rath. Er wunſchet Sich, Er
fucht Gelegenheit mit Seinen erworbenen Fertigkeiten der Welt
nuzlich zu werden. Die Anweſenheit von Jhro FSurſtl. Gnaden
weil. Zerrn Chriſtoph Franz, Biſchof von Wirzburg, in dem
nahen Konigshofen ſcheinet zur Erfullung Seines Wunſches nicht
unbequem zu ſehn. Ju der Geſelſchaft Seines Herrn Vaters rei
ſet er nach Konigshofen, von der Gnade dieſes Furſten eine Be
dienung bei Seiner Jagerei Sich auszubitten. Gnadig wird Er
aufgenommen: aber hier ſtellet ſich unſern Augen in der Geſchich—
te Seines Lebens abermal eine ganz neue Gegend dar.

Es iſt eben keine Stelle bei der Jagerei erledigt: eine freie
Fahndrichsſtelle aber bei dem Dragonerregiment wird Jhm mit den
gnadigſten Ausdrucken angeboten. Ein Vorſchlag, der nicht ganz
nach Seinem Sinne war, ſo wenig, als nach dem Wunſche Sei—
nes Herrn Vaters. Sie bitten nur um einige Zeit zur reifern
Ueberlegung; Sie reiſen ab und ſind noch ungewiß, wozu Sie

Sich entſchließen ſollen.

Schon- iſt der Furſt von Konigghofen abgegangen, ehe ein ve
ſter Schluß gefaſſet war. Sein General, ein Herr von Berlin—
ger, dem dieſes Dragonerregiment unter ſeine Befehle gegeben

war, will ſeinem Furſten folgen. Ein von ihm abgeſchikter Of—
ficier muß aber noch zuvor einen Verſuch thun, unſern Zochſel.
Herrn Oberjagermeiſter zur Annahme dieſer Fahndrichs-Stelle zu
bewegen. Maan horet ihn; man uberlegt; man willigt end
lich in den Antrag. Sogleich wird auch die Reiſe nach Wirz—
burg angetreten; und da findet der Hoch ſelige, was Niemand

leicht



Lebenslauf. 29leicht vermuthen wird, den angewieſenen Plaz durch einen andern
ſchon beſezt.

Kleiner Verluſt fur eine große Sele! wenns hoch kommt,
nur ein kurzer Aufſchub: Der Ruhm iſt glänzender, ſich durch
Beſchwerlichkeiten Verdienſte zu erwerben. Er dient alſo, wie
man zu reden pflegt, von unten auf. Zweimal zieht er als ge—
meiner Soldat, zweimal als Corporal, und zweimal als Wacht—
meiſter in Wirzburg auf die Wache, und tritt in einem halben
Jahre nun weit ruhmlicher in Seinen Poſten ein, als es zuvor
geſchehen konnte. Denn im Jahr 1728. den 2. Decemb. wird
Er zum Fahndrich, bei der d' Avyniſchen Compagnie des loblichen
Berlingeriſchen Dragonerregiments, ernannt.

Stets ungewiß, wie noch der Herr der Welt Sein Schikſal
weiter lenken werde, fließen in dieſer Verfaſſung beinahe 6 Jahre
voruber. Da nahert ſich endlich der Zeitpunkt, wo ſich daſſelbi—
ge genauer aufzuklaren anfngt, nachdem Er erſt noch einmal er—
fahren hatte, wie leicht das Vornehmen der Menſchen denen wei—
ſen Rathſchlußen des Hochſten weichen muß. Noch einmal winket
Jhm das Glucke in dem Kriegerorden. Er hat die großeſte Hof—
nung, bey der damals errichteten Reuterei in Weimar zum Haupt—
mann erhoben zu werden. Nichts, als Seine Gegenwart daſelbſt,
ſchien noch erforderlich zu ſeyn. Der Weg nach Weimar fuhrt

Jhn uber Hildburghauſen. Seine Herzogl. Durchl. Herr Ernſt
Friederich, der Andere, lernet Jhn kennen, unterredet Sich
mit Jhm, beſonders vom Jagd-und Forſt-Weſen, ernennet Jhn

zu Seinen Cammeriunker und Forſtmeiſter, laßet Jhm ſogleich die
Aufſicht uber den Forſt zu Hildburghauſen ubertragen, und hinter—
treibet dadurch den Vorſaz ganzlich, in Weimariſchen Kriegsdien—
ſten Sein Gluck zu ſuchen. Es geſchahe dieſes den 17. Marz

1734.
Hier horet die Geſchichte Seines Lebens auf, von ſo vielen

unverhoften Begebenheiten unterbrochen zu werden. Als Lieute—
nant wird Er auf Sein Geſuch aus Seinen bisherigen Dienſten in
Wirzburg gnadig entlaßen, und ſchlagt nun Seinen Wohnplaz in
Hildburghauſen auf; an dieſem Ort, wo frohe, ſo wie bittre

H Stun



30 Lebenslauf.Stunden, abwechſelnd Jhm zugezahlet werden. Unter ienen
zeichnet ſich der Tag am meiſten aus, wo Er in die Verbindung

tritt, welche oft die Freude Seines Lebens, oft der Urſprung
vieles Kummers, und nah am Grabe noch, die Quelle ruhrend—
angenehmer Gemuthsbewegungen und einer reizenden Ausſicht in
die Ewigkeit war.

Man ſiehet wohl, daß ich von der hohen Vermahlung rede,
welche der Hochſel. Zerr Geh. Rath, und Oberjagermeiſter
mit der weil. Zochwohlgebohrnen Fraulein, Fraulein Dorothea
Friedericke von Henn, des weiland Zochwohlgebohrnen Serrn,
Hherrn Friederichs Paul von Zenn, Hochfurſtl. S. Hildburghaußl.
hochbetrautgeweſenen Geh. Raths hinterlaſſenen alteſten Fraulein

Tochter in Jrmelshauſen vollzogen hat. Nie ſoll uns der 20.
Auguſt des J. 1735. aus dem Gedachtniß kommen, an welchem

dieſes Band geknupfet wird, wovon wir taglich noch erwunſchte
Folgen erndten.

Durch ſo ein beglücktes Loos ermuntert wachſet bei Jhm Ei—
fer, Fleiß und Treue in dem Dienſte Seines Furſten. Der Forſt
in Sachſendorf bei Eißfeld ſchien bisher verabſaumet worden zu ſeyn.

Jhm wird die Sorge aufgetragen, denſelben zu verbeſſen. Jm
Jahr 1737. zu Ende des Sept. ziehet Er zu dem Ende nach Eiß—
feld, wo Er in nicht gar drei Jahren ſo kluge Einrichtungen
macht, die dieſem Forſt noch gegenwartig zu ſeinem Vortheil die
nen. Und eben dieſen Rutzen ſucht Br in den ubrigen Forſten
der Aemter Eißfeld und Sonnefeld zu bewirken, die Jhm zu glei-
cher Zeit zur Aufſicht mit ubergeben waren.

Sein Furſt, veſt uberzeugt von der Uneigennuzigkeit und Treue
Seines Dieners, erkennt, daß alle Waldungen in Seinem Lan—
de nicht beſſer, als unter der Sorgfalt Deſſelbigen erhalten und
in Aufnahme gebracht werden konnen. Er rufet Jhn daher im
Monat Marz 1740. zum andernmal nach Hildburghauſen, giebt
Jhm den daſigen Forſt ganzlich zu Seiner Beſorgung und alle ubri
ge im Lande unter Seine Aufſicht. NRur kurze Zeit hernach,
namlich den 22. April 1743. wird Jhm auch die Wurde eines
Oberjagermeiſters in hochſten Gnaden beigelegt, von welcher er
das Amt vorher ſchon gefuhret hatte.

Jch



Lebenslauf. 31Jch ſchreibe die Geſchichte Seines Lebens nur; nicht aber ei—
ne Lobrede auf den Hochſeligen. Jch darf es auch nicht thun.
So vieler ſchonen Beweiſe, ſo mancher Zeugniße zu Seinem Ruhm,
die uber allen Verdacht der Schmeichelei erhoben ſind, will ich
mich alſo nicht einmal bedienen. Nur das, was Riemand unbe—
kannt geblieben iſt, darf hier auch kurz beruhret werden. Stets
unverdroßen iſt Sein Fleiß, ſtets unermudet bleibt Sein Eifer in
den Geſchaften Seines Amtes, ſelbſt oft zum Zachtheil Seiner ei—
genen Geſundheit. Gleich patriotiſch gegen Seinen gnadigſten Re—

genten, und Deſſen hochſte Nachkommenſchaft geſinnt, ſucht Er
die Holzungen des Landes zu einem Schaz zu machen, aus wel—
chem der regierende Furſt ſowohl, als Seine ſpateſte Enkel anſehn—

liche Vortheile ziehen konnen. Unter Seinen Einrichtungen ſtehen
ode verwuſtete Gegenden mit Holz von allerlei Arten angefullt,

und eine weiſe Ordnung ſtellet Herrn und Unterthanen auf lange
Zeiten fur allen Mangel ſicher.* Eine beſtandig gleichgeſinnte Ein—
tracht verbindet Jhn uberdieß mit denen Hochfurſtl. Herrn Rathen ei—

ner hochlobl. Cammer, auf welcher Er auch Siz und Stimme hat—
te: wodurch Sein Eifer beſtandig unterhalten, und die Ausfuhrung

guter Plane deſto mehr erleichtert wird. Man nenne dieſes kei—
nen Ruhm; es ſei Verbindlichkeit und Pflicht; Jſt dieſes nicht
der ungeſchminkteſte Ruhm, Sein Leben in gewiſſenhafter Vollzie

hung Seiner Pflichten hinzubringen?

Werden wir uns nun wohl noch wundern, wenn Er auf ſolche
Art der Gnade Seiner Landesfurſten ununterbrochen Sich erfreuen
konnte? Ein Gluck, welches Jhm vorzuglich Seiner Wunſche
und der beſchwerlichſten Bemuhungen allein wurdig ſchien. Uns
iſts ein Zeichen der erkannten Redlichkeit und Treue. Selbſt durch
den hochſtſel. Hintritt des weil. Durchlauchtigſten Herrn Herzogs
Ernſt Friederichs, des Andern, wird dieſes Gluck nicht unter—
brochen; nein, fortgeerbet wird es nur. Se. Serzogl. Durchl.
der iezt huldreichſt regierende Herr Herzog, Ernſt Friederich Carl,

H 2 in*Seine Jagdwiſſenſchaft war nicht geringer, und gereicht nicht weniger zu Sei—

nem Lob, als Seine Kantniſſe im Forſtweſen. Bei vielen in denen Hoch—
furſtl. Hildburghauſiſchen tanden angeſtellten Jagden, deren einige ſich in fer—
nen Gegenden ruhmlich bekannt gemachet haben, und welche unter Seiner
Aufſicht und Anordnung veranſtaltet worden, hat Er dieſelbige an den Tag
gelegt.



32 Lebenslauf.in Hildburghauſen, hat Seine gnadigſten Geſinnungen gegen unſern
Hochſel. Herrn Oberjagermeiſter auf mehr, als eine Weiſe an
den Tag gelegt. Jch wurde die Gedult dieſer anſehnlichen Ver-
ſamlung alzuſehr auf die Probe ſtellen, wenn ich die mundlichen
und ſchriftlichen gnadigſten Verſicherungen der Zufriedenheit Seiner
erhabenſten Zerzoge mit Seinen Dienſtleiſtungen beſonders noch er—

ofnen wolte. Nur zwei Beweiſe mogen noch ſtatt aller andern
gelten. Der erſte iſt die freie gnadigſte Entſchließung Sr. des
regierenden Herrn Zerzogs Hochfurſtl. Durchl. Jhn am 9. Janu-
ar 1764. unter die Anzahl derer Hochfurſtl. Herren Geheimden
Rathe aufzunehmen. Den andern giebt das große Zutrauen der
Hochfurſtl. Regenten an die Hand, nach welchem Er zu verſchie—
denen Verſchickungen in den Angelegenheiten des Zerzogl. Hauſes

auserſehen wird. Auch hier bringt Er ſowohl von denen benach—
barten hochſten Hofen, als auch ſelbſt von dem allerhochſten Rai
ſerl. Zofe die vortheilhafteſten Verſicherungen Seines wohl ausge
richteten Auftrags zuruk.

Wahre Verdienſte finden auch uberall Verehrer. Die unſers
Hoch ſel. Herrn G. R. brachten Jhm auch außer den Grenzen
des Furſtenthums Hochachtung und Belohnungen zuwege. Er iſt
mit unter denen erſten, welchem weil. Jhro Konigl. Zoheit/
des Durchl. Herrn Zerzogs zu Hildburghauſen erſte Frau Gemah—
lin, Luiſe, hochſtſel. Andenkens, den von ZochſtJhneir ſelbſt
geſtifteten Orden, als ein Gnadenzeichen, zu ertheilen geruheten.
Und der Hochfurſtl. Brandenburgl. rothe Adler-Orden, womit Er
im J. 1760. beehret wurde, iſt ein Zeugniß von iener Achtung,

die man auch auswarts fur Jhn hegte. Noch in dem J. 1768.
im Anfang des Oktobers wird Er in einem zu Schweinfurt gehal—
tenen Convent zum Ausſchuß einer hochlobl. Reichsfreien Ritterſchaft,

Orts Rhon und Werra, erwahlt. So bemuhet zeigt man ſich
auf allen Seiten, große Eigenſchaften auch vorzuglich zu ſchazen.

Wenn es mir doch erlaubet ware, bei ſolchen Gegenſtanden
mich langer zu verweilen. Ach! nun ſtehe ich aber zwiſchen zwei
Begebenheiten Seiner Lebensgeſchichte, welche uns gleich ruhrend

ſind. Auf einer Seite die Gruft Seiner Sochſel. Frau Ge—
mah

De la Conſtance et Ffidelitẽ.



Lebenslauf. 33
mahlin; und auf der andern Seine eigene! Traurige Scenen!

Es hatten langſt in der Geſchichte, die wir vor uns haben,
die vortreftichen Eigenſchaften der vollendeten Frau GOberjagermei—

ſterin, Hochwohltzebl. Gnad., Jhr edler Geiſt, Jhr fur die
Religion ſo fuhlbares Herz, die ſanfte Tugend, das ganze liebens—
wurdige Betragen, das Jhr eigen war, geruhmet werden ſollen;
Sie hatte billig, als ein nachahmungswurdiges Muſter einer unta—
delhaften Gattin, zartlich ſorgſamen Mutter, erwunſchten Freun—
din, und preiswurdigſten Beforderin des Gluks der Unterthanen
dargeſtellet werden ſollen; wenn nur das Andenken ſo ſeltener

ĩVorzuge nicht die Erinnerung Jhres Verluſts empfindlich machte.

Ungern fuhre ich dieſe verehrungswürdige Verſamlung zu den
6. Marz des J. 1752. zuruf, wo Fruh, um 7 Uhr durch die
ſelige Aufloſung Derſelben in dem 37. Jahre Jhres ruhmerfullten
Lebens, die vergnugteſte Ehe getrennet wird. Zu bald, nach un—
ſerm Urtheil, fur den Hochſeligen; zu bald den zarten Pfandern
Jhrer Ehe; nach Gottes Rechnung aber zu der rechten Zeit!

Man denket ſich ſchon ſelbſt, wie viel ſchmerzhafte Wunden,
und herbe Thranenquellen, auf allen Seiten mit Jhrer Gruft
zugleich erofnet worden ſind. Der Troſt: Sie lebet noch, iſt
es allein, der hier beruhigen konnte. Sie lebet noch, im Glanz
verherrlichter Erloſten; Sie lebet noch in dem dankbaren ruhren—
den Andenken derer, die Sie kannten, liebten und verehrten;
Sie lebet noch, in denen wurdigſten Kindern.

Was ſind ſiebenzehn kurze fluchtige Jahre, welche, wenn ſie
vergnugt ſind, nur deſto unvermerkter voruber rauſchen, wenn
das ganze Leben eines Menſchen nur einer Hand breit iſt? Nicht

ganz ſiebenzehn volle Jahre dauerte ein Bundniß, welches zu ſchon
war, als daß es ohne Segen bleiben konnte. Mit eilf hochade
lichen Kindern, ſechs Herren Sohnen, und funf Fraulein Toch—
tern ſind die Hochfreiherrl Aeltern in dieſer Zeit erfreuet worden.
Sechs von Denſelbigen ſind theils gleich in dem fruheſten Anfang,
theils in dem ſchönſten Fruhling ihrer Tage der Welt entzogen wor—
den, unter denen der unverhoffte Tod des alteſten Herrn Sohnes,
welcher Denſelben im J. 1760., da Er als Lieutenant zu Colln

c
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34 Lebenslauf.in Konigl. Franzoſiſchen Dienſten ſtand, im 22. Jahr Seines Al—
ters von der Welt hinraffte, die tiefſte Wunde ſchlug. Sie
hießen den von allen Moder nun befreiten Geiſt Jhres Herrn Va—

ters in ienen Wohnungen der Seligkeit willkommen: da indeßen
die funf Hinterbliebenen noch mit in unſre Trauerlieder ſtimmen,
und den Schmerz in Jhren Selen, in ganzen Thranengußen auf
Seines irdiſchen Reſtes Grab geweinet haben. Unauf horlich
mußen uber Sie bis auf die ſpateſte Zukunft die ſchonſten Segen
der unendlichen Liebe herabfließen.

Dieſe Thranen ſind das Zeichen reger Dankbarkeit, die Sie
der Zartlichkeit des beſten Vaters noch in dem Grabe zollen, da

Jh—
Hier ſind die Namen derer oben nur beruhrten Hochfreiherrl. Kinder.

1) Herr Ernſt Friederich Carl, der alteſte, geboren zu Eißfeld den 6.
Mai 1738., welcher zu Colln, wie ſchon geſaget worden, an einen
Blutſturz Sein Leben einbußte.

2) Herr Chriſtian Friederich Wilhelm Ludwig, geboren zu Eißfeld den
21. Febr. 1740. Er iſt bald nach erlangter Nothtaufe wieder geſtorben,
und den 24. Febr. in die Stadtkirche daſelbſt vor dem Altar begraben
worden.

3) Fraäulein Sophie Dorothee Luiſe Wilhelmine, geboren zu Hildburg—
hauſen den 6. April 1742. Sie iſt den 22. Mai dieſes Jahres wieder

entſchlafen, am 23. nach Jrmelshauſen abgefuhret und daſelbſt in das
hochadel. Bibraiſche Erbbegrabniß beigeſetzet worden.

4) Herr Eugen Georg Auguſt Gottfried, geboren zu Hilbburahauſen den
22. April 1743, fruh um 2 Uhr; gegenwartig Herzogl. S. Coburg—
Meiningl. Cammer-Junker und Ober-Forſtmeiſter; vermahlt zu Meiningen
den 10. Febr. 1768. mit der Reichsfrei-Hochwohlgebohrnen Fraulein,
Fraulein Wilhelmine Caroline von Kunsberg.

Dieſe begluktte Ehe iſt bis iezt mit 4 hochadel. Kindern geſegnet worden,
namlich:

Fräul. Amalien Sophien Luiſen Henrietten, geb. zu Oberlind den 24.
Novemb. 17 6 8g.

Herrn Carl Friederich Wilhelm Gottlob, geb. ebendaſ. den 13. Januar

1770.Fraul. Carolinen Friederiken Sophien, geb. daſ. den 10. Marz 1771.
Herrn Chriſtian Ernſt Heinrich, geb. den 6. Septemb. 1772.

5) Fraulein Friederike Luiſe Marie Chriſtiane, ebendaſ. geboren den 30.
Decemb. 1744; gegenwartig Gemahlin Sr. Hochwohlgebohrnen Excel—
lenz, Herrn Otto Philipps von Turk, Herzogl. S. Coburg-Mei
ningl. Obervormundſchaftl. hochbetrauten Geh. Raths und Kammerprafiden-

t s d henn, eren hohe Verma lung zu Jrmelshauſen den 12. Junün 1765.
vollzogen wurde. Beide hohe Aeltern ſind bicher mit 3 Hochadel. Kin—
dern erfreuet worden, als:
Herrn Amalius Heinrich Friederich Chriſtian, geb. zu Meiningen den 20.

Auguſt 1768.
Fraul. Friederiken Wilhelminen Chriſtianen, geb. den 11. Juliü 1771.



ſind ſchon Thranen genug geweint.

Lebenslauſf. 35Jhnen nun ſonſt nichts mehr ubrig bleibt, dieſelbe zu bezeugen.

Und eine ſolche unverdroßne Sorgfalt, in der Erziehung, die
nun auf Jhm, als Witwer, ungetheilt beruhte, die niemals

unterbrochen ward, und welcher keine Muhe und keine Koſten zu
groß erſcheinen konnten, die nicht mit Luſt zu dieſem Zweck ange—
wendet worden waren, verdient auch ſolche Proben der Erkant—
lichkeit. Jedoch ich kan unmoglich dieſe unverfalſchte Liebe, und
bis zum lezten Hauch des Lebens unveranderliche Treue gegen die,
ſo Jhm Jhr Leben und Jhr Glucke danken, weitlauftiger beſchrei—
ben. Jch will hier lieber gegen Jhn undankbar ſcheinen, als
neue Wehmuth, neue ſchmerzende Empfindungen erwecken. Es

Der bange Trauerfall, der Hintritt unſers Hochſel. Zerrn
Geh. Raths und Oberjagermeiſters iſt einmal ſchon genannt.
Nur mit fluchtigen Schritten wollen wir noch vor den lezten Ta—

gen Seiner Pilgrimſchaft voruber eilen.

Gs war der 18. Marz in dieſem truben Jahre, in welchem
durch den Tod ſo viele ſanfte Bander der Liebe zerrißen worden
ſind, wo den Korper des Zochſel. die erſten Anfalle einer Krank

heit zu erſchuttern anſiengen, die in verſchiedenen Geſtalten zulezt
die Folgen brachte, die nun ſo viele Traurigkeit verurſacht haben.
Je rührender mir die Abbildung von dieſem Theil in Seinem Le—
benslaufe iſt, um ſo viel lieber wird derſelbe mit fremden Wor—
ten angefuhrt.

J2 HierHerrn Ludwig Philipp Gottlob Chriſtian, geb. den 14. Julii 1772.
6) Ein todtgebohrnes Fraulein.

7) Fraulein Juliane Friederike Wilhelmine, geboren den 6. Junii 1747.
zu Hildburghauſen.

8) Herr Ludwig Friederich, geboren daſ. den 9. Auguſt 1748; der Zeit
Herzogl. S. Hilbburghauſiſcher Kammer-Junker und Forſtmeiſter.

9) Herr Ludwitt Carl, geboren den 24. Oktob. 1749. dermalen Herzogl.
S. Coburg. Meiningl. Kammer. Junker und bei dem lobl. Prinz-Hohenlohi—

ſchen Jnfanterieregiment des hochlobl. Frankl. Creyßes, Hauptmann.

10) Fraulein Zenriette Charlotte, geboren den 23. Oktob. 1750. welche 5
Stunden nach empfangener heil. Taufe wieder in Gott entſchlafen, und
den 26. Oktob. nach JIrmelshauſen abgefuhret worden iſt.

11) Die Geburt der lezten todtgebohrnen Fraulein koſtete der Hochſel. Frau
Mutter ſelbſt das Leben.



36 Lebenslauf.Hier iſt die eigene Beſchreibung, welche S. Wohlgebl. der
Herr Hofrath und Leibmedikus Wagner zu Meiningen, von den
Umſtanden Seiner Krankheit aufgeſezet haben:

„Es waren ſchon eine geraume Zeit Jhro BReichsfreiherrl.
„Hochwohlgebl. Ercellenz, S. S. ilödburghaußl. Geheimer
„BKath und Oberjagermeiſter, Herr von Bibra zu Jrmelshau—
„ſen, bey dem angehenden hohen Alter mit verſchiedenen beſchwehr—

„lichen Aunfallen der Geſundheit belaſtiget, und inſonderheit wa—
„ren Sochdieſelben mit einem tuſſi humida chronica, mit dolo—
/ribus uehementibus calculoſis und mit podagriſchen Anwandelun—
„gen offters und anhaltend geplaget, daß auch Sochdieſelben
„Sich außerſt genothigt fanden, dieſe vielfache ſehr empfindlich
„zuſammen verbundene Krankheiten durch den Gebrauch des Carls—

„bades zu heilen oder doch zu verringern. Es mogte wohl nach
„deßen Gebrauch auch einige Linderung geſchaffet haben; alleine
„weilen dieſe erzehlten mala ſchon den ganzen Bau zu ſehr einge—

„nommen und viſcera ad uitam neceſſaria einigermaßen wo nicht
„verdorben, doch ſehr geſchwachet; ſo war auch dieſer Gebrauch
„des erwehnten Carlsbades nicht hinlanglich die zuſammen verbun—
„denen Krankheiten aus dem Grund zu heben, ſondern nur eine
„Palliativ-Cur zuwege zu bringen. Jhro Reichsfreiherrl. Zoch
„wohlgebl. Ercellenz, Zerr Geheimer-Kath und GOberjagermei—
„ſter brachten aber doch Zochdero Geſundheit bis auf den leztern
„unglucklichen inflammatoriſchen Anfall, in ertraglichen Umſtanden

„zu. Den 12. Marz a. c. gingen Zochdieſelben bey ſehr naßer
„und kalter Witterung auf Holz-Anweiſungen und von dar reiſe—
„ten Hochdieſelben in einer ſehr ſtrengen und rauhen Lufft nach
„Jrmelshauſen, waren eben nicht krank, aber auch nicht voll—
„kommen geſund, verſpurten Froſt und Hitze, und der gewohn
„liche erleichternde Huſten verſtopffte ſich einigermaßen. Darauf
„Hochdieſelben den in der Nahe wohnenden Herrn D. Trapp ſeel.

rufen ließen und Zochdero Geſundheits-Umſtande zu ſeiner Ein—
„ſicht ubergaben. Der ſeel. Herr D. Trapp hielte dieſen Anfall

„vor das damals im Ort ſehr graßirende gutartige Faulfieber mit
„dem Catarrhalfieber verknupfftt, worinn er auch grundlich ur—

theil
Deſſen Andenken nach ſeinem fruherfolgten Abſchied uns immer ſchazbar bleibt.



Lebenslauſf. 37„theilte und Zochdieſelben aufs beſte behandelte; indem der An—
„fall ganz gelind war. Die Symptomata aber verſchlimmerten
„ſich von Zeit zu Zeit, daß ſelbſt der Herr D. noch einen Me—
„dicum verlangten, und die Wahl auf mich unterſchriebenen fie—
„le. Jch reiſete alſo nach Jrmelshauſen und fand da einen weit
„ſchwerern Patienten, als ich vermuthet hatte. Ein harter,
„geſchwinder, inflammatoriſcher Puls, entſetzliche Entkrafftung,
„verlohrner Appetit, außerordentlicher Durſt, der feuchte Hu—.
„ſten verhindert und alle Abſonderungs-Gefaße meiſtentheils ver—

„ſtopfft, waren lauter Kennzeichen zur Jnflammation. Da nun
„der ſeel. Herr D. Trapp eben nicht gegenwartig, ſondern erſtlich
„Abends hieher kam, ſo fande mich nach meiner Einſicht verpflich—
„tet und gemußiget, eine Aderlaſſe vorzunehmen und dieſer Ent—
„zundung zu widerſtehen. Die Aderlaſſe wurde auch cum ſuc—
„ceſſu vorgenommen, und ich ſahe aus dem Blut deſto deutlicher,
„daß in der Lunge ſich ſeit 24. Stunden per metaſtheſin durch die
„faulende und beſtandig in der Lunge ſich aufgehaltene materia acris
„humidia eine ſtarke Entzundung angeſponnen hatte, welche beſon
„ders eine Jnflammation in ſubſtantia pulmonum aufs ſicherſte
„anzeigte, und cruſta lardiformis ſ. inflammatoria den ſtarkſten
„Beweiß fuhrete; mithin war an einer peripneumonia uera nicht
„mehr zu zweifeln. Die Cur von dieſer ſchwehren und gefahrli—
„chen Kranckheit ginge nach ſeinen critiſchen Tagen glucklich von

A„ſtatten und wurde den 21. Tag geendigt. Allleine der nothige
„Appetit, der dazu gehorige Schlaff und die hochſterforderliche Zu—
„nahme des Corpers verließen die Conſtitution. Die ſonſt erlit
„tenen Stein-Schmerzen fanden ſich ſturmend ein, der zur Ge—
„ſundheit dienende Huſten wurde laborieuſer, das anhaltende Er—

„brechen benam alle Kraffte und Muth zur Geneſung, die dar—
„auf folgende Obſtruction brachte innerliche Krampffungen und die

„arthritiſche Anfalle conſumirten den Reſt derer Kraffte. Der
Atonus naturalis wurde dadurch geraubet, die Elaſticitat oder
„Biegſamkeit derer innern Eingeweide ſowohl, als auch derer auſ—

ſern feſten Theile verlohre ſich; dahero konnten dieſelben zuſam—
„mengenommen die Saffte nicht gehorig ſubigiren, ausarbeiten,
„geſchickt machen und die erforderliche Nahrung anlegen, durch wel—
„che doch der Leib genahret und wiederum geſtarket werden ſolte;

K ſon



38 Lebenslauf.„ſondern es verdarben vielmehr die Saffte nach und nach in ſich ſelb—

„ſten und der ganze Bau des Corpers gieng zuſcheitern. Jhro
„Keichsfreyherrl. Hochwohlgebl. Excellenz, Zerr Geh. Rath

Nund Oberijagermeiſter verwechſelten das Zeitliche mit dem Ewigen
„durch einen marasmum ſenilem.

Meininten,den 10. Oktobr. 1772. A. G. WVagner, D.
Hofrath und Leib-Medicus,

Phyficus ordinarius.
Unter ſo mannichfaltigen Schmerzen und. unvermutheten empfind

lichen Begegnißen war der Zochſelige mit iedem Tag zum lezten
Schritt bereit. Was bis hieher iſt unternommen worden, und
was auch heut uns hier verſamlet hat, geſchiehet ſelbſt auf den aus—

druklichen Befehl, den Er mit ruhigem Gemuthe dazu ertheilet
hat. Noch kurz vor dem lezten Abend Seines Lebens ſagte Er
mit ganz unbeangſtigter Sele von Mund aus in die Feder vor, wie
man nach Seinem Abſchied noch den entſelten Leichnam zu Seiner
Ruhe bringen ſolte. Mit welcher Ruhrung des Gemuthes ließ Er
nicht da den Dank noch ſchreiben, mit welchem Er bei Seinem lan—

gen Krankenlager die bemuhte Treue des verdienſtvollen Selenſorgers
bei hieſiger Gemeinde ruhmte, und ihn zugleich erſuchte, bei Sei—

nem ofnem Grabe das leztemal zu reden!
Und nun erſcheint der Morgen des zoſten Auguſts; ſo finſter

wie die Mitternacht, doch nur fur uns fur Jhn der freuden—
reichſte Morgen. Sich immer gleich, nie angſtlich, bis zum lez
ten Augenblick, labt Er ſich noch mit Jeſu Abendmahl. Des
Prieſters Segen traufelt, wie der Thau, auf Seine Sele. Das
Licht des Lebens ſchwindet; wankt; verliſcht. Er ſtirbt;
doch nein, ſanft ſchlaft Er ein, und macht, im Tode noch
getroſt, in Seinem eigenen Beiſpiel uns iene Worte unvergeßlich:

GOTT, ewig werd ich vor dir leben;
wie ſegnet dann dein Antliz mich!
O Tod, o Sterben, mein Gewinn!
Wohl mir, daß ich erloſet bin.

Sein Leben reicht an 65. Jahre, 7. Monat, 3. Wochen
und 2. Tag.

HErr Vater unſers Lebens, laße uns durch deine Gnade dich
im Leben ſtets erheben, und noch im Tode preiſen, um Jeſu willen.

Das



S o 39Das Grab des Chriſten
ein Schauplatz frohliger Hoffnung.

Eine Trauer-Rede.

Auf Befehl gehalten,
von

Johann Gottlieb Friedrich Diezel,
des heil. Pr. A. Candidat.

Hochwohlgebohrner Herr Abgeſander des
Durchlauchtigſten Fürſten!

Reichsfrey-Hochwohlgebohrne Herren!
Nach Stand und Wurden Hoch- und Werthgeſchazte

Trauer-Verſammlung!

 Ner lezte feyerliche und unverhoffte Augenblick der uns von den
Muhſeligkeiten unſerer irdiſchen Wallfarth an die Thore des To

des fuhret, iſt unter allen Schickſalen und Veranderungen, welche
das Leben des Menſchen zu begleiten pflegen, vor den wichtigſten zu
halten, der wahrend der ganzen Dauer unſers Daſeyns den Sterbli—
chen betreffen kan: Seine Vorbothen und ſeine Folgen, enthalten
groſe Gegenſtande vor uns, und ſchon die lezten Schauer der Natur
hier auf dem Sterbelager, zeigen uns furchterliche Ausſichten nahe
am Grabe, ſie mogen  ſich nun in dem Fruhling unſrer Tage, oder
nach einer ganzen Reihe hingelebter Jahre unſerem Auge eroffnen.

Hier ſtehet der Menſch an der Schwelle des Grabes und der
Ewigkeit, in der Betrachtung zukunfftiger Schikſale vertieft,
mit den lezten Sorgen des entfliehenden Lebens umgeben, und
ſiehet dem entſcheidenden Augenblick der ſterbenden Natur, unter
Bangigkeit und Furcht vor Warten der Dinge, die da kommen ſol—

len, nahe entgegen. Ein unbekanntes Land eroffnet uns hier ſei—
ne Thore weit, dunkle Geheimniſſe gehen vor unſern Augen lang—
ſam voruber, und der Menſch empfindet hier zum erſtenmal das
Schikſal uber welches Hiob klagete: Die beſtimmten Jahre ſind
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40 Trauer-Rede.nun da, und ich gehe hin des Weges, den ich nicht wieder kom—
men werde.

Und welche ſchauervolle Scene, ſſtellet ſich alsdenn noch un—

ſerm forſchenden Auge dar, wenn der lezte ſterbende Blick des na—
turlichen Menſchen, noch einmal ſeine Todtenkammer in der Rahe

betrachtet, die den Reſt, ſeiner morſchen Gebeine, auf einen
künfftigen groſen Tag, Jahrhunderte bewahren ſoll! Finſterniß
und mitternachtliche Schauer, verbreiten ihre Schatten allenthal—
ben furchterlich umher Hier ſpricht er, iſt das beſtimmte Haus
aller Lebendigen: hier ſind die Gebeine meiner entſchlafenen Va—
ter, Vorfahren und Verwandten, die ſchon langſt in die Thore
des Todes eingegangen ſind; Jhre Aſche und der ganze Reſt
ihrer ehemaligen Schonheit und Starke hier liegen ihre Wurden,
ihre Thaten, ihre Vorzuge, unter den Ruinen vermoderter Lei—
chen vergraben, und ihr Ruhm in der Tiefe einer ewigen Vergeſſen-
heit und hier iſt nun auch meine Todtenkammer, wo von nun
an der Staub meiner Gebeine zu ſeinen Vatern geſammlet, in der
finſtern Nacht der Verweſung ruhen ſoll. Nie werden meine Au—
gen dieſes Tagelicht wiederſehen, nie werde ich meinen Kindern,
dieſen Lieblingen meines Lebens, mehr mit vaterlicher Liebe entge—
gen lacheln nie werde ich meine zartlichen Freunde in deren
Umgang meine Tage angenehm und zufrieden entflohn, in dieſem
Leben wieder umarmen! Der entſcheidende Augenblick iſt
nahe! Meine Hutte macht ſchon Raum um ihren Geiſt

ich gehe hin des Weges, den ich nicht wieder kommen wer—

de
Das Hohe und Preißwurdigge Trauer-Verſammlung! ſind

die klaglichen und ſchauervollen Ausſichten des Menſchen, an den
Thoren des Todes, wenn er ſich nicht in den ruhigern und getro—
ſtern Stunden ſeines Lebens, mit Zuverſicht und Hoffnung, wi—
der ſie geruſtet hat.

Kommen Sie nun auch Vornehme und Verehrungswerthe An—

weſende! mit Freudigkeit, die ſich auf Hoffnung grundet, voll
von Erwartung kunfftiger Seligkeiten mit mir an die Schwel
le des Grabes, wo der theure Reſt eines wurdigen Mannes auf ei—
nen kunfftigen frohen Tag behalten wird, der ſein fruchtbares ge
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ſegnetes Leben, zu bald vor die Welt und das Vaterland, zu bald
vor alle hohe Angehorige und jeden Unterthan, beſchloſſen hat.

An dem Grabe des Reichsfrey-Hochwohlgebohrnen Herrn

Herrn Georg Heinrich Ernſt von Bibra, Herrn
auf Jrmelshauſen und Aubſtadt, Hochfurſtl. Sachſen-Hildburg—
hauſiſchen Geheimden-Raths und Oberjagermeiſters, des Hochfurſtl.
Brandenburgiſchen rothen Adler-Ordens Rittern und der Hochlobl.
Reichsfreyen Ritterſchafft des Orts Rhon und Werra erbetenen Aus—

ſchuß, unſers geweſenen gnadigſten Herrn, deſſen Gedachtniß ſtets
heilig und ehrwurdig unter uns ſey, an ſeinem Grabe ſollen ſich
freudigere Ausſichten, unſerm forſchendem Blicke eroffnen!

Hier wo der wurdigſte Staatsmann, von den Sorgen der Welt
ermudet, ſein graues Haupt langſam zum Grabe neiget, hier wo

der treue Diener ſeines Furſten, der Patriot, der beſte Vater tugend
haffter Nachkommen, der Freund der Unterthanen, die Zierde
langſt entſchlafner Ahnen auf Hoffnung ruht, hier wollen wir noch
Thranen der Ehrfurcht an Seinem Grabe weinen, und dann noch,
wenn die ſterbende Natur in den Abgrund der Verweſung hinab
ſinkt, Schauplatze frohlicher Hoffnung erblicken, die uns auch mit
Freudigkeit und Muth gegen die Schrecken des Todes bewaffnen
konnen.

Der gnadige Befehl, welcher mich auffordert, den Nahmen
und das Andenken, unſeres verewigten Herrn Geheimden Raths,
bey dem lezten feyerlichen Geprange ſeines Todes der Welt noch ein
mal zu empfehlen, und die gegrundete Einſicht einer gegenwartigen

hochanſehnl. Trauer-Verſammlung nach welcher Sie die Wich
tigkeit des Gegenſtandes, von der Schwache meines Vortrags zu
unterſcheiden wiſſen, machen mir einige Hoffnung vor Dero geneig?

te Aufmerkſamkeit, wenn ich
Das Grab des Chriſten als einen Schauplatz frohlicher Hoff—

nung betrachten werde.

Solte wohl das Grab, dieſes lezte Behalter des Todes, die
ſe Nacht der Finſterniß und der Dunkelheit, zu welcher unſere morr
ſche Hutte, unter dem Moder der Ratur langſam hinab ſinkt,
auch noch einige freudige Ausſichten vor uns enthalten? ſolte da
ein Schauplatz frohlicher Hoffnung ſeyn, wo der Menſch aus dem

L Rei



l

42 Trauer—Rede.Reiche der Lebendigen vertilgt, unter den Schatten des Todes ver

borgen liegt? Ja Hohe und Verehruntzswurdige Trauer-Ver—
ſammlung! Eben dieſe Ruhe im Grabe, dieſe ſanfte Todtenſtille,
durch nichts als durch die Ankunfft neuer Fremdlinge im Reiche der
Verweſung unterbrochen, dieſe Lagerſtatte, wo der Menſch ſeine
Laſt ablegt, und bis am Morgen der von Gott beſtimmten Stun—
de ſanffte ſchlaftt, iſt ſchon ein Gegenſtand der Wunſche des Chri
ſten, wenn er von den Sorgen und Kummerniſſen des Lebens ent—
krafftet, ſich wie ein muder Wanderer am Abend eines ſchwuhlen

Tages, auch nach ſeiner Ruhe ſehnt. Hier wird die Laſt von un
ſern Schultern abgenommen, hier liegen unſre offentlichen und ge—

heimen Sorgen im Grabe, hier ſchlafen wir ganz in Friede, und
wo ſind Guter dieſer Erde, die dieſe ſanffte Ruhe uns gewahren
konnen? Keine prachtige Ehren-Titel, keine Wurden unter den
Menſchenkindern keine Vorzuge dieſer Welt, befreien uns hier
unter denen Prufungen des Herrn von den Trubſalen, die mit die
ſem Leben unzertrennlich verbunden ſind. Ein reines und vollkom—
menes Vergnugen, eine geſegnete Ruhe, durch keine Sorge unter—
brochen, eine Zufriedenheit, die keinen Wunſch mehr ubrig laßt,
ſuchen wir vergeblich in einer Welt, wo wir in dem Ofen des
Elendes bewähret, und auf beſſere Tage bereitet werden. Jn

dieſer Ueberzeugung ſprach ſchon Salomo der Konig: Da lobete
ich die Toden mehr, die ſchon geſtorben waren, denn die Lebendi—
gen, ſo noch das Leben hatten. Nur in dem ſtillen Schooſe der
Erde iſt die holde Ruheſtatte des Chriſten nach uberſtandener Arbeit,

hier aber iſt aach

Ein Schauplatz ſeiner Hoffnung: Die Morgenrothe einer kunf—
tigen Auferſtehung, der holde Schimmer eines frohen Tages, der ihn
wieder ſammlen, und im neuen Glanze des Lebens, aus den Ruinen
des Todes herrlich darſtellen wird. Hier wird der Reſt der zerfallnen

Hutte unter den Schatten des Grabes zu einer neuen ewigen Woh—
nung bereitet, hier keimt das Saamenforn in einem fruchtbaren Boden

der kunftigen Ernde entgegen, und zeiget endlich ſeine Fruchte, ſo wie
nach einem langen Winter, der holde Fruhling ſeine erſtorbene Saa
ken, erneut und herrlich dem forſchenden Auge darſtellt. Hier erwar—
tet der Staub  unſerer Gebeine, um! erwachen zu konnen, den machti

gen
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gen Ton der gottlichen Poſaune, die den Anfang der Ewigkeit ver
kundiget und Welten zum Gerichte ruft.

Scheuen Sie ſich nicht Zohe und Vornehme Anweſende! mit
mir an der Schwelle des Grabes, unter den Thoren des Todes,
jene freudenvolle Ausſicht zu erblicken, wo die Erde ihre Toden
wiedergeben wird Wie am heitern Morgen eines frohen Ta—
ges, die muntern Burger der Erde, ihre Lagerſtatte verlaſſen,
und in vollen Schaaren, mit neuen Krafften ſich dem Geſchaffte
ihrer Hande nahern, ſo werden alle, alle die unter der Erde ſchla
fen liegen, aufwachen und hervorgehen. Konige und Furſten,
Sieger und Ueberwundene, Gerechte und Ungerechte, Weiſe und
Thoren, Alte und Junglinge, Manner und Kinder ſtehen hier
aus dem Moder des Todes lebendig auf. Hier auf dieſem Schau—

platz des erwachenden Lebens, ſiehet der langſt entſchlafene Vater
ſeine Kinder, ſeine Enkel, die Reihe tugendhaffter und glucklicher

Nachkommen, und der Freund der Vertrauten ſeiner Tage, und
der Furſt den redlichen Diener, der unter den Sorgen des Landes
entſchlafen, in ſeiner Treue wieder, denn ihre Werke folgen Jh—
nen nach. Hier iſt jene herrliche Weißagung im Geiſt erfullt; und
ich ſahe die Toden beide klein und groß ſtehen vor Gott.

I

10
S

Und welcher ſterbliche Blick, kan nun die geheimen Wege der

Gnade ergrunden, auf welchen der Herr ſeine Lebendigen zu den
Freuden ſeines Antlitzes ſanffte fuhren will! Hier offnet ſich das
Thal der Thranen in unuberſehliche Spharen einer ewigen Herrlich
keit Hier gehen die Leiden dieſer Zeit, und die Klagen der ſeuf—
zenden Natur vor den Hauſern des Friedens voruber Hier iſt
das Land der Verheißung, das, wenn ſich kunfftig ſeine Thore
unſern Augen eroffnen werden, alle unſre Hoffnung weit ubertref—

fen ſoll. Was ſtrahlt dem Chriſten aus der Ewigkeit nicht vor
ein Licht entgegen! wie viel wird er lernen! welche Geheim
niſſe faſſen! welch einen Reichthum von Weißheit einſammlen! wel
che Wege der gottlichen Rathſchluße unter den Menſchenkindern uber
denken, die unerforſchlich hier vollendet wurden! da denkt ſein
Geiſt mit Preiß und Dank, die Schickung im Zuſammenhang.
Wie geſegnet iſt doch dieſer Anblick des Chriſten, wenn er an der
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45 Trauer-Rede.
Schwelle ſeines Grabes auf die kunfftige Ernde dieſer Saat hinuber
ſiehet! welch ein Schauplatz frohlicher Hoffnung! aber doch nur
vor den wahren Chriſten.

Vor die Kinder dieſer Welt hat ein kunfftiges Leben keinen Troſt,
keine Beruhigung, keine frohliche Ausſicht. Aber wo finden wir

Denſelben?- Etwann nur in der niedrigen Hutte des Durfftigen?
oder unter dem Elend des menſchlichen Lebens? oder in der Ver—
achtung der Welt und ihrer Burger? ſind die Gefarthen der Tu
gend allein nur von den Wurden dieſes Lebens ausgeſchloſſen? Nein
Hohe und Preißwurdige Trauer-Verſammlung! Der Chriſt, der
Patriot, der Menſchenfreund, glanzt auch am Hofe der Furſten,
unter den Geſandtſchafften der Groſen, bey der Gnade irdiſcher
Monarchen, unter dem Beſitz der groſten Ehrenſtellen und Wurden

dieſer Welt, der Chriſt kan auch in dieſem Leben glucklich ſeyn:
und je groſer ſeine Macht und Anſehn hier geweſen, je mehr ſie
zur Wohlfarth eines bluhenden Landes, zur Belohnung der Recht
ſchaffenheit und Tugend angewendet worden, je freudiger das Zeug
niß eines guten Gewiſſens vor Gott an den Thoren der Ewigkeit iſt.
Deſto geſegneter und herrlicher iſt auch die Hoffnung, die der Chriſt
am Abend ſeiner Tage in einer nahen Zukunfft erblicket.

Laſſen Sie uns nun auch noch Verehrungswurditze hohe An
weſende! an dem Grabe unſers verherrlichten HZerrn Geheimden
Ratijs dieſen Schauplatz frohlicher Hoffnung erblicken,, der num
mehr Seinem vollendeten Geiſte in hellerem Lichte eroffnet iſt.

Hier ſchlaft ſein mudes Haupt, dem Gerauſche der Welt
entriſſen, auf den frohen Morgen eines beſſern Lebens, den ſanf—
ten Schlaf des Friedens: Hier ruhet der Freund ſeines Furſten,
ewig der Welt unvergeßlich, nur durch eigene Verdienſte zu einer
hoheren Stufe des Lebens erhoben, der Vater tugendhaffter und
glucklicher Nachkommen, im Grab auf Hoffnung, damit ein Leib
voll Krafft und Glanz aus ſeinem Saamen aufwachſe, und wie
nothig war nicht dem hochſeligen dieſe ſanffte Ruhe! Schon
langſtens hatte ein langwieriges Lager, die Hoffnung der Aerzte
vernichtet, und der hinfalligen Hutte, den nahen Umſturz gedro
het: und wo trifft man den Jammer des menſchlichen Lebens
mehr beyſammen an als auf dem Sterbebette, wo man des Mor

gens
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gens rechnet, wenns Abend wird, und des Abends ſeufzet:
Huter iſt die Nacht ſchier hin? Da ſſprach die Stimme des
Herrn: Es iſt genug! und ein Morgen von dem Tage ſeiner
Ruhe, fuhrte Jhn hin im Friede.

Aber wo bleibt denn das Anſehen und die Wurde, und die
Ehre unſers verewigten Serrn Geheimden Raths, dieſe holde

Belohnerin der Tugend? wo bleiben alle Verdienſte, hier in
dieſem Leben erworben- auf dem Wege in die Ewigkeit, der alle
in den Augen der Welt gleich machet? wie lange werden ſie die

Schatten des Todes verriegeln? Nur noch einige Schritte
mehr Preißwurdige Trauer-Verſammlung! ſo ſind die Hohen
erreicht, die uns den Tugendhafften in hellerem Lichte wiederzei—

gen. Himmel predigen ſein Lob. Dann erſt, wenn der
Menſch den truben finſtern Aufenthalt der Sterblichkeit verlaſſen

hat, dann wird. der Redliche in ſeiner gapzen Schonheit glanzen.

Was muß nicht einſt ein Vornehmer unter den Menſchen, der
ſeine Macht und Anſehn zum allgemeinen Beſten anwendete, der

des Landes Wohl beſorgen half, und dem Herrn der Heerſchaaren
unter dem Gerauſche des Hofs auch mit Freudigkeit diente, ein

Mann, der an der Schwelle ſeines Grabes noch eine Reihe gu—
ter und loblicher Thaten zur Ewigkeit erblicket, und mit Fruch
ten eines geſegneten Andenkens auch an den Thoren des Todes er
fullet iſt, was muß nicht der einſt vor ein gluckſeliger Burger, in
dem Zion Gottes ſeun!

Ach wenn wirſt du kommen du froher Tag, du Jahr des
Herrn von Ewigkeit zu Ewigkeit, in welchem dieſe frohliche Aus—
ſichten unſerem Auge eroffnet werden!

Und wie geſegnet Gnadigſte und Hhohe Leidtragende! muſ—
ſen dieſe Ausſichten vor Sie ſeyn, wenn Sie oft an dem Grabe

des redlichſten Herrn Bruders, des zartlichſten und geliebteſten
Herrn Vaters, ſeine Aſche mit Thranen der Ehrfurcht benetzen,
und unter den Schauern des Todes noch ſeiner Liebe Altare bau—
en, wenn Sie da erfullet mit Hoffnung, dem holden Morgen
am Throne Gottes entgegen ſehen, der Sie alle auf den Wegen
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46 Trauer-Rede.des Friedens, einſt alt und Lebensſatt zu Seinen Umarmungen
wiederfuhren wird!

Der unterthanigſte, gehorſamſte und verbindlichſte Dank,
den ich Jhnen Zochwohltzebohrner Herr Abgeſander! vor die

t durch Jhre hohe Gegenwart erzeigte letzte Huld und Gnade Jh—
res Durchlauchtiggſten Fürſten, und Jhnen allerſeits nach Stand
und Wurden Sochgeſchazte Trauerverſammlete! vor die (letzten

J Beweiſe Jhrer Ergebenheit und Liebe, im Nahmen derer ſammt—
J lichen Gnadigſten und Zohen Leidtragzenden abſtatten ſoll, iſt

die letzte Pflicht, deren ich mich hierdurch entledige. Stets

J

J muße das Leben des Durchlauchtigſten Furſten, dem unſer vere—

wigte ZHerr Geheimde Rath mit Freudigkeit diente, geſegnet
ſeyn, und nie muße Verehrungswurdige Trauer-Verſammlungz!
ein Unfall die Tage Jhrer Zufriedenheit verdunkeln!

l

ſu Und nun du ſanffte Statte des Grabes! geheiligter Ort wo
lnlJ die entſeelten Gebeine unſeres nunmehr verherrlichten HSerrn Ge—4 heimden Raths und Gberjagermeiſters, auf einen kunfftigen gro—

n ſen Tag behalten werden! Hier an deinen Thoren wollen wir
oft Sein Gedachtniß erneuern, und den Nahmen und die Ver—
dienſte des, der nunmehr Seinen Auftritt auf der groſen Schau—

buhne der Welt geendiget hat, noch Enkeln erzahlen.
Dann uberzeugt uns ſelbſt ihr theuren Ueberreſte

Seiner Gebeine, Er ſey unſterblich gewor—
den, ſaget Er lebe.

J
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Wa ein Geſang beklzmmter Klagen,

RN9 it Ach und Jammer untermengt!
Die Sprach erſtirbt, die Worte zagen,

Wenn eine Thran die andre drangt.
Wo ſeyd ihr, Freuden unſrer Seele?

Wohin der frohen Stunden Luſt?
Hinab zur ſchauervollen Hole

O Dolch und Schwerder in die Bruſt!
O Tage Nuorder unſrer Freuden!

Schwartz, wie der Welten Sterbe-Tag!
Ach! Oncle! zieht Dein fruhes Scheiden

Gar unſers Vaters Abſchied nach?
Dort wieß Er Dir die Ruheſtatte

Bey Deiner Vater Aſche an:
Und dort fand Er Sein Sterbebette

Welch einen Riß hat Gott gethan!

Jſt unſer Ach, ſind unſte Thranen,
O Vaorſicht, dir umſonſt geweint,

Da unſerm Seuffzen, unſerm Sehnen
Der Himmel gantz verſchloſſen ſcheint?

Noch hofften wir: Er wird geneſen?
Doch Wunſch und Hoffnung heilt ihn nicht:?

Der Schopfer ruffft? Du muſt verweſen!
Er folgt wir ſchweigen herbe Pflicht!

Weint Jhm, ijhr kindlichen Geſuhle,
Das ſanfte Lob der Zartlichkeit!

Wie rang, wie kampft“ Er nach dem Ziele,
Nach Lorbeern der Unſterblichkeit!

Er fuhlt des Lebens Kraffte ſchwinden,
Der Glieder Bau dem Einſturtz nah;

Das Blut ſich ſieberhafft entzunden;
Die letzte Poſt: der Tod. iſt da

Er horts: Er fuhlts: und unerſchuttert
Sieht Er dem Wurger ins Geſicht.

So ſteeht, wenn Welt und Abgrund jilttert,
Der Schiffer da, und jzittert nicht:

Die Tiefe kocht: die Winde brullen:
Der Maſt entſturzt: das Ruder bricht:

Der Feige zagt, den Sturm zu ſttillen:
Er ſieht den. Tod, und zittert nicht.
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4 Trauer-Gedichte.So Gott ergeben, ſo gelaſſen
Sank Er dem kuhlen Grabe zu.

Kommt, Chriſten, ſehet Jhn erblaſſen,
Und ſagt: o ſſturb' ich einſt, wie Du!

O Troſt vom ruhigen Gewiſſen!
O  Hoffnung der Unſterblichkeit!

Wie kanſt du dem den Tod verſußen,
Der ſeine Kraffte Gott geweyht!

coJm Seegen floſſen Deine Tage,
Dem Geiſt zum ewigen Gewinn,

Jm Grluck geſetzt, getroſt in Plage,
Sanft, wie der Thau auf Fluren, hin:

Dem Armen war Dein Brod zur Speiſe,
Wenn Durſtige Dein Trank gekuhlt!

Zum Seegen grunende Beweiſe,
Wie Du Religion gefuhlt!

Und doch die Taugend heißt uns ſchweigen,
Die ſtill, in ihrer Pflicht ſich ubt:

Wie leicht warr es, der Wielt zu zeigen,
Wie eyferig Er Gott geliebt;

Wie, treu dem FJurſten und dem Staate,
Er fur des Landes Wohl gewacht,

Mit Menſchlichkeit und klugem Rathe
Stets auf der Volker Gluck bedacht!

o

uur Seine Treu, an uns geubt
Wer trocknet hier die Thranen ab!

Wie Er die Seinen ſtets geliebet,
So liebt' Er ſie bis in das Grab.

Verzeih, o Vater, unſerm Leiden
Ein Zeugniß, das die Lieb erpreßt:

Sie macht den Tag von Deinem Scheiden
Uns jahrlich noch zum Seegens-Feſt.

O beſter, zartlichſter der Vater,
Welch Lob kan Deiner wurdig ſeyn!

Kommt, ceures Vaterlands Verrather,
Und ſeht die Pflicht der Vater ein!

Er kannte ſie, die ſchonen Pflichten,
Die Gott und die Naatur befiehlt,

Die Zartlichkeit, ſie zu enntrichten,
Die Kindern ſanft das Herze ſttiehlt.

Was hilſfe des Lebens ſchwere Burde,

Wo nicht der Geiſt der Tugend lebt?
Betrogne Guter, eitle Wurde,

Wenn ihr uns nicht Erziehung gebt!
O! tauſend Dank fur alle Liebe,

Die uns zum Himmel bildend zog,
Und zartlich uns des Schopfers Triebe,

Mit Menſchen im Vearhaltniß wog!
Damit
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5*—amit uns ſtets ein Benſpiel bliebe,

War auch Dein Abſchied uns geweyht:
Dein Tod ein Denkmal Deiner Liebe,

Dein letzter Odem Zarllichkeit.
Geh, ſprachſt Du, ſage deinen Brudern,

Daß ich ſie bis ins Grab geliebt!
O welch ein Stoff zu Jubelliedern!

O Troſt, der uns das LTeben giebt!

ñDo ernde dann den Lohn der Treue,
O Vater, in der Epwigkeit;

Wo nicht mehr Thranen, Furcht und Reue
Die Glieder ſchwacht, den Geiſt zerſtreut.

Wird einſt der Tod die Wunden heilen,
Noch bluten ſie wie woll'n wir Dir

Mit offnem Arm entgegen eilen:
Sieh, Vater, Deine Kinder hier!

Ein Denkmal der Zartlichkeit wollten Jhrem im Leben zartlichſi

Hgeliebteſten Zerrn Vater bey Seinem beweinten Abſchied aus
 innigſt geruhrtem Herzen hierdurch aufrichten,

Otto Philipp von Turk.
Maria Chriſtiana Friedericka Louiſa  von Turk, geb. von Bibra.
Eugen Auguſt Gottfried von Bibra.Carolina Chriſtiana Wilhelmina von Bibra, geb. von Runsberg.
Juliana Friedericka Wilhelmina von Bibra.Tudwig rjiedrich von Bibra.

Ludwig Carl von Bibra.

W. irrt mein Geiſt, in duſtern Eliſaen?

Und welch ein Traum ſchreckt furchtbar mein Geſicht?
Seh' ich Jhn nicht im Reich der Sthatten gehen?

Trugt mich ein Schein? wie? Ddoder irr' ich nicht?
Steht auch mein Ohr der Wahrheit offen?

Hab' ich din falſch Gerucht. gehort?
Geneſ't er? ſagt: darf ich noch hoffen?

Hat mich die Phantaſie bethort?

Ach Gott! Er ſtarb ſinkt hin, erſtarrte Glieder!
Sprachloſer Mund, erblaßte Lippen ſchweigt!

Eatſchlumm're Geiſt wo: ſind Sie, meine Bruder,
Daß eilend Sie mein Schatten noch erreicht?

Ach Gott! in einem. halben Jahre
Ruhrt keiner Wittwe Thrane dich?

Die beyden Bruder auf der Bahre
Gott? welch ein Schlag erſchuttert mich

N So
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—SDo ſtirbſt auch Du? Du, mein geliebter Bruder,

Und laß ſt mich troſtlos in der Welt zuruck?
Du, meines Alters Troſt, mein Stab und Ruder

Ach! gonne meinem Schmertz noch einen Blick.
Sieh troſtlos dieſe Thranen fließen,

Sieh die gerungnen Hande flehn;
Bis einſt ſich meine Augen ſchließen,

Und meine Thranen ſtille ſtehn!

G.A.ort mein Geſchrey, ihr Thaler und ihr Hugel,
»Die oft Sein muder Gang mit Luſt durchirrt!

Du Blumenreiche Flur, des Schopfers Spiegel,
Jhr Tannen, wo verwayßt die Taube girrt;

Jhr Zeugen, daß ein Hertz voll Kebe
Selbſt gegen Thiere fuhlbar ſeyr

uBewundert Seine ſanften Triebe,
Stimmt jammernd meinen Setuffzern bey!

coJhr Walder, welche oft voll Freuden-Lieder
Jm hohen Forſt Sein Jagdgeſchrey durchtont:

Hort meinen Schmertz, hallt meine Klagen wieder,
Mein winſelnd Ach, zum TCrauer-Ton gewohnt!

Jhr Thiere, deren Blutvergießen
Er nie mit Morder-Wuth geſehn?

Seht fuhlbar meine Thranen fließen,
Miſcht eure Klagen in mein Flehn!

Wo bin ich? ach! von welchem Sturm verſchlagen
Jm Scchiff bruch meines Glucks am oden Strand!

Am Leben noch, um Heoeffnungslos zu klagen,
Jrr' ich dem Tode nach, durch wuſtes Land:

Sie, die Gefohrten meines Lebens
Ein wilder Sturm riß Sie hinab!

Jch ruffe Sie zuruck: vergebens
Und winſ'le troſtlos um ihr Grab!

J warum pflanzteſt du, du Gott der Kieebe,
Dieß zartliche Gefuhl in die Natur?

Jſt dieß beklemmte Hertz, ſind dieſe. Triebe
Vielleicht dein Bild? wviielleicht der Gottheit Spur?

O! nehmen Creaturen-Triebe
Des Menſchen gantze Seele ein:.

Wie groß muß, Schopfer, deine Liebe,
Unendlich dein Erbarmen ſeyn!

—So loſ'ſt du allgemach die fanften Bande,
Die Geiſter an die Erde. feſſeln, auf:

Wir eil'n im ſchnellern. Flug zum Vaterlande;
Des ird'ſchen Druck beſchleunigt unſern Laufn

Die Erde wird dem Geiſte ode,
Er ſehnt ſich nach der beſſern Welt;

Vergnugt ſieht er die Morgenrothe,
Die ſeine Hoffnung in ſich halt.

Welch
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Welch eine Shympathie geheimer Zuge

Zieht Seel und Seele ſich magnetiſch an!
Den Greiß am Grabe, Kinder in der Wiege;

Daß weder Zeit noch Tod ſie trennen kan.
Geſund giengſt Du, da Er erblaßte

Nach Deiner Vater Wohnung ab,
Als Dich des Todes Schau'r umfaßte:

Er ſtirbt: Du folgeſt ihm ins Grab.

M—er ſchließt ſie auf, die unergrundte Tiefe,
Die heimlich die Natur verſchloſſen halt?

Wie? wenn ein Trieb tief in der Seeele ſchliefe
Der unzertrennlich Geiſt zu Geiſt geſeſlt?

Eilt jener nach dem Vaterlande,
So wunſcht auch dieſer dort zu ſeyn:

Bricht dann von innen durch die Bande,
Und reißt der Seele Kerker ein.

caMlein Dank fur Deine Treu und Freundſchafts-Proben,
Wodurch Du mir die Pilgrimſchafft verſußt,

Sey bis zu jener Welt Dir aufgehoben,
Wo er verklart von reinern Lippen fließt:

Bis dorthin gräabt mein Wunſch und Hoffen
Tief Dich in meine Seele ein?:

Das ſchone Loos, das Du gceelroffen,
Soll meines Lebens Endzweck ſeyn.

Den ſchmerihafften Verluſt durch den Tod Jhres hertzlich gelieb
teſten zerrn Bruders  Leweinte in vorſtehender TrauerOde des
hochſeligen einzige hinterbliebene Schweſter

Dorothea Chriſtiana Sophia von Lingolsheim,
geb. von Bibra.

P Erwartet Geiſter dieſer Welt:
in och eine Welt jenſeits dem Grabe

Geſetzt, daß Platos Schluß gefehlet habe,
Der ſclaviſch ſie im Leib gefeſſelt halt,
Bis einſt des Boſen Stoff, des Geiſtes Raupen-Kleid,
Der Seele Kerker bricht; geſetzt, daß euw'ger Streit
Voll menſchlicher Unwiſſenheit,
Vom LdCiefſinn angeſtaunt, vom Unverſtand belachet,
Den Geiſt ſich ſelbſt zum Rathſel machet,
Und Seelen mit ſich ſelbſt entzweyt;
Geſetzt, daß uns die Enwigkeit ertklarte,
Was nie ein Philoſoph uns lehrte,
Daß zuwiſchen Korper-Welt, und Geiſt vom irdſchem frey,
Noch eine dritte Gattung ſeh;

J N 2 Geſetzt,
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Geſetzt, daß wir uns ſelbſt nicht kennen,
Und ungekannt uns G iſt

e er nennen:Jſt's Jrrthum, wenn mein Denken ſſchließt,
Daß ſeine Krafft unſterblich iſt?

 Bild von Gott! o unbegreiflicths Weſen!
Das dieſe Hand regiert; durchs Aug die Farben theilt;
Durchs Ohr bey jedem Ton verweilt,
Und fuhlend ihn begreifft: du ſeollſt verweſen?
Ein Ding, das Welten denkt
Ein Ding, das Schopfer und Naturen,
Die volle Harmonie der Fluren,
Das im Jnſect der Gottheit Spuren,

J Jn jedem Blatt der Dinge Urquell denkt,J Nach Rechnungen den Lauf der Sterne lenkt,
Und denkend ſich in Ewigkeiten ſenkt
Du, Bild des Ew?gen, ſollſt verweſen?n

Nicht ewig Gott im Buch der Creaturen, leſent?

Wo liegt der Zweck, nach dem du mich erſchufſt,
Der Weisheit Gott, und TCauſende berufſt,
Der Welten Schauplatz zu betreten,
Dich voll Erſtaunen anzubeten,
Und denen, eh ſie noch die Raolle durchgeſpielt,
Dein Wink ſchon abzugehn beſiehlt:
Wo, Schopfer, liegt der Grund von meinem Seyn?
Grubſt du ihn; meinem Daſeyn ein?
Bin ich fur fremde Creaturen
Ein ſchrecklicher Beweiß fur mich von deiner Macht?
Wie? oder haſt du mich zur kunft'gen ew'gen Nacht,
Nur zur Verzierung auf den Uhren
Der Geiſter-Welt hervorgebracht,
Und weiter nicht an mich gebacht?

Verſchwind, unwurdiger Gedanke,Unausgedacht auf ewig hin von mir!
Unmoglich, daß mein Glaube wanke:
Gott bracht mich nicht umſonſt herfur.

Enthull dich uns, verborgne Geiſter-Welt,
Die uns von unſerm Seyn den Grund wvrrſchloſſen halt!
Jn welcher Sonn', in wielchen SpharenWird unſer Geiſt dereinſt die hohern Lehren
Von Allmacht und von Weisheit horen,
Wornach der Durſt der Seele brennt,
Eh ſie den Stoff von Geiſt und Koörper kennt?

cvWielleicht iſt auch der Wurm, den ſtill
Des Wandrers Fuß zertritt, nur eine Hull',
cn der ein kunft'ger Geiſt den erſten GradDer Leiter der Natur betrat.

Vilielleicht
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Vielleicht iſt auch die Krafft, die in der Raupe lebt,
Das Kriechende zum Flug im Schmetterling erhebt,
Nach Regeln in der Spinne webt,
Weit naher mir verwandt,
Als es der ſtumpfe Sinn der Menſchlichkeit empfand.
Wie? oder ſagt, ihr Geiſter jener Welt,
Ob forſchend die Natur auf Abentheuer fallt,
Und Traume noch vor moglich halt?
Find' ich dereinſt der Weſen-Kette Glieder
qym glantzendem Gewand veredelt wieder?
Der Loöwinnen mit Blut begeiferte Geſtalt,
Jn maeſtat'ſcher Pracht, von Morder-Trieben kalt?Der Nachtigall Geſang, zum Geiſter-Ton erhoht?
Der Walder raſches Heer, gleich Winden ſfodxtgeweht?
Ueat auch im Thier vielleicht ein Keim von hoh'rer Kraſſt,
Den periodiſch Gott zu beſſern Weſen ſchafft?
Wie? oder ſagt: ſind Geiſt und Menſch und Motten
Gantz Widerſpruch? gantz Aſhymptoten?

Verklarter Bibra, ſcſrich: welch einen Blick
Wirft jetzt Dein Geiſt in dieſe Welt zuruck?
Der Du im Lauffe Deiner Pilgrimſchafft,
Geruhrt von Deines Schopfers Krafft,
Die Pfade der Natur durchwandelt,
Als Menſch gedacht, als Chriſt gehandelt,
Und unter Deines Leidens Laſt
Zu einer ſchonern Welt Dich zubereitet haſt:
Du ſiehſt ſie nun, die hohern Spharen,
Die Dich des Schopfers Weisheit lehren,
Die hier der Menſch in Staub verehrt,
Bis er ſie. einſt von  Engel-Zungen hort.

Grruhrt weint Dir, bey Deines Lebens Ziel,
Der Freundſchafft zartliches Gefuhl
Den Dank der Redolichkeit noch in die Grufft,
Jn die Dich fruh Dein Schopffer rufft:
Mit bangem Schmertz baut Dir in unſrer Bruſt,
Der edlen Triebe ſich bewuſt,
Die Deinen Geiſt geſchmuckt, Verehrung, Dank und Pflicht
Ein Denkmal auf, das keine Zeit zerbricht!

Bey dem Grabe des weyland Reichsfrey:Hochwohlgebohrnen
HBerrn Geh. Raths und Oberjagermeiſtes, G. 5. E.
von Bibra, wollten hierdurch ein Kennzeichen ihrer Freund—
ſchafft und Verehrung an den Tag legen,

die Berzogl. Cammer- und Benterey-Verwandte.

S zir wen durchirrt
zagt, ihr Eroberer der thieriſchen Natur,

gſt er, der Menſch, das Ziel, das ſich ſein Schopfer dachte,
Der ihn aus einem Geiſt zur Erde Raubthier machte?

O Der
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C.er Menſch ein Raubthier? nein: ein Herr der Creatur,
Der Gottheit Ebenbild, beherrſcht er die Natur:

Dies war ſein hoher Zweck: dies war des Schopfers Wille,
Daß er den erſten Rang mit ſeinem Daſeyn fulle.

Drum machte Gott die Welt, vom Sand am Ufer an,
Bis zu dem Elephant dem Menſchen unterthan.

Von jedem Thier verehrt, vom TVieger unverletzet,
Vom Lowen angeſtaunt, von Engeln hoch gecſſchatzet,

Gieng, einer Gottheit gleich, zur Seite zahm ein Bar,
Der Creatur Monarch, durch Edens Flur einher.

Vielleicht ſtrohmt' ſanft ein Glantz von himmliſchreinem Lichte,
Das Tieger zahm gemacht, von Adams Angeſichte:

Vielleicht, daß ein Geruch von ſeinen Gliedern floß,
Der Menſchen-Zartlichkeit in Lowen-Adern goß:

Vielleicht, daß nur die Hand der Allmacht ihn erhielte,
Daß ſeinen Durſt nach Blut kein Raubthier an ihm kuhlte:

Vielleicht, daß ſein mit Macht gebietheriſcher Ton
Als Herr dem Thier befahl, ſo floh das Thier davon:

Unſterblich ſollt“ er ſeyn: auf Baumen wuchs in Eden
Selbſt die Unſterblichkeit: durft' ihn ein Raubthier todten?

So war in jenem Stand, wie Gott den Menſchen ſchuff,
Der Menſch der Thiere Herr, und Wohlthun. ſein Beruff

Ein Wink der Gettheit war'ss, daß, wenns der Menſch verletzte,
Das Thier nicht maord'riſch ſich. dem Menſchen widerſetzte.

Jedoch die Herrſchafft ſelbſt war nicht der Gottheit Bild:
Noth und Jnſtinct gab: ihm das Recht auf Feld und Wild.

Son herrſcht Jnſect und Wurm, vom Raub ſich zu erfreuen;
Des Lowen ſtoltze Wuth in Zara's Wuſteneyen;

Der, Ameiß-Koönig wurgt kuhn im Jnſecten-Heer,
Der Abdler in der Lufft, der Wallfiſch in dem Meer;

Der Tieger in dem Wald; bey Menſchen ein Rebelle;
Der Crocodil im Nil; der Satan in der Holle.

Der Gottheit wahres Bild ſchmuckt mit Unſterblichkeit
Erkenntniß im Verſtand, im Hertzen Redlichkeit.

Er ſundigte,, der Menſch: und die Natur emporte
Sich wider ihren Herrn, den ſie als Gott verehrte.

Jedoch das Recht zu ſeyn, und der Erhaltungs-Trieb,
Der auch Rebellen nahrt, der Thiere Herrſchafft blieb.

Das Thier, des Menſchen Feind, das ſich vom Raub ernahrte,
Selbſt oft die Wohnungen der Sterblichen verheerte,

Schloß ihren Aufenthalt in enge Grantzen ein,
Und zwang den Menſchen ſelbſt, der Thiere Feind zu ſeyn.

Er ſann auf Macht und Liſt, in Waldern, auf Geburgen,
Den Hirſch zu bandigen, den Panther zu erwurgen.

Kein Weg war ihm zu ſteil, kein Felſen ihm zu hoh,
Woo er nicht der Gefahr mit Muth entgegen floh;

Mit Lowen-Haut bedeckt, ſchwer von des Feindes Beute,
Gefurchteter, als ſonſt, ein Schrecken ſchwachrer Leute,

Kam Nimrod aus dem MWald mit Keul' und Bogen her,
Lernt erſt ein Jaäger ſeyn, dann ein Ercoberer.

So bihd'te Cyrus einſt ſein Volkl in Medens Waldern
Durch Krieg mit Beſtien zu Helden in den Feldern.

So
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So ſtarkte einſt die Jagd der Alemannen Fauſt,
Wenn deutſche Junglinge Hercinjens Wald durchbraußt;

Wo blutig noch die Hand, die erſt den Aur erleget,
Der Galijer Heere wurgt, der Romer Helden ſchlaget.

De
So weißt Machiavell des Wildes kuhne Babn

m ſchlauen Printzen ſelbſt zur Helden«Schule an.

55wo ungebildet noch der Wildheit ode Spuren
Die Herrſchafft der Vernunft und Kunſte nicht erfuhren,

Da herrſcht, im kalten Nord, in Lapplands Wuſteney,
Entfernt von Menſchlichkeit der Thiere Sclaverey.

Jn Scythjens rauher Zon f G
Lebt wild

Da

Menſch Blut. die Starke
8och wo geſitteter die Menſchen denken lernten

au ronlands Eißgeburgender Mann vom Blut, und Junglinge vom Wurgen;
lebt, gleich edel, Thier und Menſch im ſtetem Krieg:

oder Bar im giebt den Sieg.

Allmahlig ſich vom Raub, der Thiere Stand, entfernten:J

Wo glucklich dann ein Volk den Bau der Felder ubt;
Vernunft, Religion und edle Tugend liebt;

Der Kunſte. Flor erhebt, Gewerb' und Handlung treibet,
Und jeder ſeinem Stand mit Enfer treu verbleibet

Da
Ein

gieng der Unterthan mit Furſten Bundniß ein,
Burger ſeines Staats, kein Jager mehr zu ſeyn.

Da ordnet der Regent nach Regeln weiſer Liebe

Die He
Da

Wer

rrſchafft der Natur, des Wurgers blut'ge Triebe:J

ſchrankkt er Wald und- Wild zur Volker Wohlfarth ein,
Und lernt ſelbſt bey dem Tod der Thiere menſchlich ſeyn:

urgt ſie zum Nutz der Welt: beſchutt des Landmanns Saaten;
Hegt ſie

O

Die

mit klugem Fleiß, da, wo ſie minder ſchaden.

Du, dem der Regent dle Sorge anvertraut,
durch der Walder Heer des Landes Vortheil baut:

Verklarter Bibra, neoch beweint bey Deiner Bahre
Die Re

g

M

dlichkeit den Reſt noch ungelebter Jahre

it
ir, die Du treu zum Dienſt des FJurſten angeſuhrt,

Zartlichkeit geliebt, durch Deinen Wink regiert
Wir weinen Dir den Dank voll Ehrfurcht und voll LKiebe,
Fur jeden edlen Zug Dir angeerbter Triebe

Das Thier, das auf der Spur, wo ſich Dein Fuß befand,
Nie Deine Maenſchlichkeit der Gth B'o

Die Wald
Die Ehrfu

Ze
Die ruffen Dank und Pflicht Dir in die Grufft

ot eit ild, verkannt:er, die Dein Fieiß mit Klugheit auferzogen,
rchtsvoll vor Dir die hohen Gipfel bogen:
Lander, die Du nie durch Hartigkeit gedruckt;
Unterthan, den Du nach Schweiß und Muh erquickt,

entgegen,Und treuffeln auf Dein Grab Erkenntlichkeit und Seegen.

Vorſtehende Gedanken wurden dem Söchſeligen zum Denkmal ihrer
Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe gewidmet,

von denen Forſt-und Wild-Meiſtern auch ſammtlicher
Jagerey der Serzogl. S. HSildburghauſiſchen

Lande.
O 2

Zum
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um zweytenmal in wenig Tagen

Dies
JBenetzen ungezehlte Klagen

Kaum hemmten ſich die Trauer-Lieder;
So ſchallt die Sterbe-Glocke wieder,

Und rufft den, einz'gen Bruder nach.

Zu fruh fur uns, als eine Beute
Des Todes, mußt Du Bibra! heaute

Jn Moder und Verweſung gehn.
Die Wunde die Dein Tod gecſſchlagen,
Wird nicht mit Dir ins Grab getragen;

Noch langſt wird man ſie bluten ſehn!

ca—er niedre Pobel fuhlt den Schmerztzen,
Der auch gebietriſch hoh're Hertzen

Jn Kummer und Empfindung ſetzt!
Sie, Deines Blutes edle Zeugen
Muß Dein Verluſt zur Erde beugen

Wie Zweige deren Stamm wverletzt!

coes Faurſten Hoheit ſelbſt vermiſſet
Was Sarg und Sand mit Dir verſchließet,

Und was auch ſie durch Dich verlohr!
Die ſſpatſte Nachwelt wird noch horen
Wen wir in, dieſem Grabmahl ehren,

Hier „lodre heil'ger Weyhrauch vor!

8ein Beyſpiel muß unſterblich grunen,
Nachkommlingen zum Muſter dienen,

Des wahren Nachruhms Urbild ſeyn!
Mehr andern, als ſich ſelber leben,
Den Adel durch Verdienſt erheben,

Heißt ſeinen Pflichten Palmen ſtreun!

Und wirſt Du auch im Schoos der Erden
Fur unſern Augen ſterblich werden;

Bleibt doch Dein Ruhm im Seegen ſtehn!
Wenn Kinder Deinen Tod bebklagen,
Und hulflos nur nach Troſte fragen,

Daß ſie den Vater nicht mehr ſehn;

Wenn ſich der einz gen Schweſter Thranen
Umſonſt nach einen Bruder ſehnen,

Der heut von ihrkr Seiten ſtarb;
Wenn Enkel in den zartſten Jahren
Auch dieſe Hiobs-Poſt erfahren,

Die ihrer Vater-Luſt verdarb;

Wenn
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Von wahren Schmertzen uberfließen,
Der ihre niedre Seelen beugt;

Und wenn auch ich bey Deinem Grabe a
Zum TDroſte nichts mehr ubrig habe;

Dann ſey noch dieſe Prufung leicht;

Wenn Wunſche unſre Thranen ſtillen,
Statt vor'gen Schmertzen, Freuden quillen,

Die wir an Heinterlaßnen ſehn:
Wenn ſie den Ahnen gleich an Tugend,
Als wahre Muſter edler Jugend,

Am Ruder ihres Vaters ſtehn:

Durch obige Zeilen wollte bey dem fruhen Grabe des Hochſeligen
ſeine tieffie Betrubniß zu Tage legen,

der Beamte zu Jrmelshauſen und Aubſtadt,

Hheinrich Philipp Schuler.

V. Schreckenbild, Stterblichen bewuſt,veraanglichkeit?! Gefahrtin unſrer Luſt:

Sey lehrreich, treu, auch bey der Todten-Bahre,
Beym Andblick kurzer hingelebter Jahre:
Dir Abgrund unermeßner Tiefen,
Wo Konige und Durfftige- eſtſchliefen!
Sey unſer Trauer-Lied geweiht.

Was iſt des Menſchen kurze Lebens-JZeit?
Ein dunkles Labyrinth, vor Sterbliche bereit:
reicht-wallend ſinkt ihr Augenblick darnieder,
Und kommt nicht mehr; in Euigkeit nicht wieder;
Und dann iſt jede unſrer Sorgen,
Jm Heean der Enpwigkeit verborgen,
Wenn dieſe morſche Hutte ſinkt.

Wenn kommt der Tag; der uns die Hoffnung bringt,
Daß man auch nach dem Grab noch Freuden-Lieder ſingt?
Vergebens ſind Egypptens Pyramiden
Den Untergang des Lebens zu verhuten;
Vergebens! auch bey Maujſpoleen,
Muß dieſer Bau in Moder untergehen,
Bis er zu neuer Luſt erwacht.

P O oder
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W doder Tan! o ſchwarze Mitternacht!
Die uns des Todes-Bild ſo gegenwartig macht:
Entfliehet nur, ihr Schreckens- volle Tage!
Entfliche nur du Stoff zur zweiten Klage!
Wie fuhlbar iſt bey ſtillem Schauer,
Die Laſt der ſchwarzen wiederholten Trauer,
Die uns mit banger FJurcht errfullt!

onWo iſt der Troſt, der, unſern Kummer ſttillt?
Wenn taglich neuer Harm und Toden-Klage quillt:
Biſt du des Raubs o Tod! denn noch nicht mude?
Macht deine kalte Hand noch nicht bald Friede?

J

4 Welch eine Schauer-volle Scene!
J Welch eine Laſt der wiederholten Thrane,

Folgt. jenem Sintritt eilend nach!

cnBerherrlichter! Dein kurzer Lebens-Tag,
War auch ein dunkler Traum; und Gottes Stimme ſprach,
Es iſt genug: Nun lege Deine Hutte,
Zur Ruhe hin; komm ſanffter Tod! zzeerlutte!
Das ſieche Haus, um es zu Freuden
Durch dieſe Saat, aufs Ew'ge zubereiten:

Sieh! wrelche Herrlichkeit iſt Dein?

coIch ſterbe nun und Gott wird. mit euch ſeyn:
So ſchlief mit Freudigkeit en alier Jacob ein;
Und ſo kan auch eirr. Viterſeinen. Rindhern,
Den bittern Schmertz, die bange: Zuhre mindern,
Wenn er am Abend ſeiner Tage,
Des Lebens Gluck, getroſt, wmit ſeiner Plage,
Jn Gottes Hande wieder giebt.

enu ſtirbſt Zoch ſeligen! von uns geliebt:Niemals hat uns ein Schmertz, ſo wie Dein Tod betrubt;
Du ohne Stolz, nur durch Verdienſte prachtig,
Zum Gluck der Welt, zur Huld und Gnade machtig!
Ohnmoglich daß der Schmertz ſich berge,
Wir ſehn beym dunkeln Anblick zweier Sarge,
Des Unglucks tiefſte Mitternacht.

g

och wie! gKetroſt?! Sein- Heil, ſein Friede lacht;
Der frohe Geiſt, zu hohrer Luſt, zunm Sieg erwacht,
Eilt nun zu unumgranzten Freuden,
Hin zu dem Feſt gehoffter Seligkeiten: v
Und hier? beym GSilber-grauer Haare
Jſt ja die Furcht, der ſchwarzen Todten-Bahre,
So ſchreckhafft und ſo angſtlich nicht.

Troſt
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Troſt der Unſterblichkeitl o helles Licht!

Glanzvoller froher Tag, der durch die Nebel bricht!
Dich ſehen wir Verherrlichter! einſt wieder;
Mit Dir wvereint ertonen unſre Lieder:
Da iſt an jenem frohen Morgen,
Kein Schickſal mehr, kein Rathſchluß uns verborgen;
Der Troſt belebet unſre Bruſt.

Bey dem Grabe Jhres Hochſeligen gnadigen Zerrn, wolten
hierdurch die lezten Zeichen ihrer Ehrfurcht und Treue an den
Tag legen,

Paul Chriſtoph Diezel, Pfarrer ju Jrmelshauſen.

Siegmund Gottlieb Weinmann, Pfarrer zu Hoch
heim und Aubſtadt.
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